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der Franefälscher und der Gesellschaft der Fälscher | haben , auf freien Fuß zu stelle »«. Die TtaatSan -
tschechoslotoakischer Ttaatsnoten ein unzwei - »valtschast hat gegen diesen Entscheid Berufung
felhafter Zusammenhang bestehe . Er eingelegt .

*

nimmt als erwiesen an , daß das - Haupt und der
eigentliche Organisator dieser beiden Fälschungen
MeszaroS war . Wahrscheinlich Ivar eS
MeszaroS, der die Idee der Francsälschnng schon
vor längerer Zeit angeregt hat .

*

AurUelerungsbegeliretl gegen
Melzvror

Wien , 23 . Feber . Auf Grund des Gcständ -
nisses des iu Berlin verhafteten FraukfälscherS
Schultz hat die Budapester Polizei , wie die
Blätter aus Budapest melden , an die Konstan¬
tinopeler Sicherheitsbehörden , sowie an jene
vor » Angora das Ansuchen nm Verhaftung und
Auslieferung des in der Türkei befindlichen
Professors MeszaroS gestellt . Die französische
Regierung werde das Ansuchen unterstützen .

Die Atte«Kter*gegen valrony !
aus freiem Fuß .

Budapest , 23 . Feber . ( MTI . ) Der Unter -
suchuitgslichter hat heute den Entscheid gefällt ,
Ladislaus Banrray und Franz Molnar ,
weich ' bekanntlich vor einigen Tagen dcil Abge¬
ordneten Bazsontsi auf der Straße insultiert
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»ezugr «! 8edlnmmg«>:
Bel Zustellung In » Hau » oder
bet Serag durch üte Soft :

monatlich . . . . lkd 16 . —
olertelstthrllch . . „ 48 . —
halbjährig . . , , „ 90 . —

zonpLhrlg . . . . . 182 . —

i Tinten gegen die Verschlechterung des Wehr -
i gcsetzes in seiner Nr . 36 folgendes : „ Aber die
■ Helden der zweiten Jntenmiionale werden sich
. schließlich doch davon überzeugen lasten , das ;
. z u n a ch st die sogenannte v o r m i l i -
i rärische Erziehung der Jugend
: einige Jahre in Wirksamkeit sein
: in ubevor die Herabsetzung der

Dienstzeit dnrchgcführt werden
kan n . " Die Kornmumsten leisten den Gene -

i raten , welche voll der gesetzliche » Kürzung der

Dienstzeit nichts wisten wollen , auch noch in
anderer Weise Hilfe . Der Abgeordnete Haken
hot vorige Woche int Abgeordnetenhaus ? eine
Rede gehalten , auf die sich jetzt die bürgerlichen
Koalitio - irsparteien mit Wonne stürzen . . Haken
sagte unter anderem : „ Wir werden uns schon
darmn beküinmern , daß iu der tschechoslowaki¬
schen Armee unter den Soldaten eine solche Be¬

wegung hcrvovgcrufen werde , daß es den Gene¬
ralen heiß wird . " Wenn auch hinter diesein
Geflimker nichts steckt , frohlockt dach die bürger¬
liche Prcste darüber und folgert daraus , wie

unmöglich schon wegen des „ inneren Feindes " ,
der die „ revolutionäre Propaganda " ins Heer
trage , eine Schwächung der Armee durch Herab¬
setzung der Dienstzeit wäre .

Der Hinweis , es niüste vor der Einfüh¬
rung der Ismonatigen Dienstzeit Vorsorge für
eine vormilitärische Erziehung der Jugend ge¬
troffen werden , ist bloße Ausrede . Abgesehen
davon , daß eine solche militärische Vorbereitung
wieder nur eine Stärkung des Militarismus in
anderer Fon » bedeuten würde , hat man auch
nichts gemacht , u » n diese angebliche „ Voraus «
setzung " vorzubeveiten und sucht mit diesem
„ Versäumnis " eine Zwangslage für die Not -

wendigkelt der Bewahrung der 18nionatigcn
Dienstzeit zu koirftrrneren . Daß nmn cs wagt ,
die Bevölkerung mit der Verschlechterung des

WehvgesctzeS zu provozieren , daß die Generale
schon die Gesetzgebung kommandieren können ,
ist wieder nur ein Zeichen des Erstarkens der

Reaktion , herbeigeführt durch die Schwächung
der sozialdeinokrotischen Parteien , woran auch
der Wahlsieg der Kommunisten nichts zu ändern

venncw

Jnfcrale werden

dingst berechnet . . . .
cklufchattuag « peetinnchlnh .

Das Kommando der
Generale .

Das Wehrgesetz vom 19 . März 1920 be¬
stimmt, daß die im Jahre 1926 assentierten
Rekruten nur mehr vierzehn Monate
zu dienen haben . Das Gesetz, das übvi «
o > B auch die Feststellung enthält , die Wehr¬
kraft der Tschechoslowakische »! Republik sei au "
dem Milizsystcin aufgebaut , setzte von vorne -
hcrein die aktive Militärdienstpflicht mit vier¬
zehn Monaten fest , aber es normierte alS
tl e b e r g a n g S b e st i n» m u n g fiir die Jahre
1821 bis 1922 eine 24monatige Mlid für die
stahre 1923 bis 1925 eine I8monatige Dienst¬
zeit, so daß nach dem Wortlaut des Gesetzes
nir iwä nächste Assentierungsjahr die nor -
m a l e D i e n st p f l i ch t von vierzehn Mona -
tm in kraft zu treten hat . Wie so manche
andere Errungenschaft des Krieges und des
llmsturzeS von der Reaktion vernichtet wurde ,
soll nun auch mit diesein Zugeständnis , das
die kapitalistischen Klassen der nach dem Kriege
herrschenden antimilitaristrschcn Stimmung
mache»! mußten , aufgeräumt werden . Man weiß
es seit langem , daß Kräfte am Werke sind, die
eine Verschlechterung deS WehrgesetzeS im Sinne
einer Verlängerung der Dienstzeit anstreben .
Jetzt sind wir in der Tschechoslowakischen Re -
publik , die von hoher urrd höchster Stelle ge¬
rühmt wurde , sic sei absolut kein militaristischer
Staat , schon so weit gckormnen , daß $ine Mili .
tärpariei , an deren Spitze die Generale stehen ,
mit, denen wir so reich gesegnet sind , cs wagen
darf , gegen die vom Wehrgesetz zugestandene
ltiiioiiatige Militärdienstpflicht den Widerstand
zu organisieren . Natürlich lväre sie machtlos ,
wenn ihr nicht die bürgerlichen Parteien der
Koalition Beistand leisten würden , die mit
Fmrde die „ Argumente " der Generale sich zu
eigen machen. Ueber alle nationalen Gegensätze
h' ncms finden die Verlängerer der Dienstzeit
eine wenn auch nur stille Unterstützung bei den

deutschen bürgerlichen Parteien , von denen bis¬
her mich nicht eine mit einem Wort des Pro¬
testes gegen die Treibereien der Militärgcwal -
Wen sich ereifert hätte .

Was schon früher geheinie Absicht war ,
dem hat der frühere französische Oberkomman -
danl u»rd Chef des Generalstabs der tschechoslo¬
wakischen Armee , General M i t t e l h a u s e r ,
bei seinem Abschiedsbankett Ausdruck gegeben ,
iudcin er erklärte , eine Ismonatige Dienstzeit
würde nicht den Interessen der tschechoslowaki¬
schen Wehrkraft entsprechen . Französische
Wünsche, besonders wenn es sich um militärische
handelte , waren für uns noch iminer Befehl und
man hat bei unS noch immer dafür Sorge ge -
rragcn . daß nicht der Eindruck erweckt iverde ,
mir halten den Ehrgeiz , vorn Einfluß des
Willens des französischen Jmpevialisntus und
Militarismus unabhängig zu sein . Auch die

Meinung des Herrn Mittelhauser war sofort
Gemeingut der Mehrheit der Koalitionspar -
teien und der Regierung . Nun ließ die Neak -
! ion die letzten Masken fallen und schon in der

nächsten Sitzung des Abgeordnetenhauses dürfte
eine Vorlage eingebracht werden , durch welche
die ILmonatige Dienstzeit aus dem Wehrgesetz
beseitigt werden soll . Vorläufig soll die Ver¬

längerung der Geltung der Bestimmung über
die 18monatige Dienstzeit keine dauernde sein ,
sondern nur auf die Zeit von ein bis zwei
Jahren erfolgen , aber auch gegen diese Absicht
muß energischeste Abwehr eingeleitet und auf
der Aufrechterhaltung der heutigen gesetzlichen
Bestininmngen bestanden werden . Nicht genug
damit , daß man bisher nicht daran gedacht hat ,
das Versprechen des WehrgesetzeS auf Ersetzung
des stehenden Heeres durch das Milizsystem vor -

zubereiten, geschweige denn wahr zu machen,
seil nun auch an der verlängerten Dienstzeit für
einige »vcitere Jahre festgehaltcn werden ! Ein¬
mal das Wehrgesetz durchbrochen , wird man vor

weiteren Durchbrüchen nicht zurückscheuen , wo¬
bei man gerade so wie jetzt um Ausreden ,
welche deren Notwendigkeit begründen sollen,
nicht verlegen sein wird . Bei der Einbringung
dcr Vorlage will der neue tschechoslowakische
Kriegsgott, Herr S t r i b r n y, in einer Rode
die angebliche Notwendigkeit der Beibehaltung
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Die FokdermW « der ungarischen Genossen.
Kein Kompromiß Über den Austritt Beihiens . - Gegendemonstrationen

gegen rechtsradikale Umzüge.
Budapest , 23 . Feber . In der gestrigen Sitzung des sozialdemokratischen Parteiauö -schusies erstattete Abgeordneter Peyer einen Berich » Uber die politische Lage .Er erklärte , daß die Sozialdemokraten in kein Kompromiß eingehen und den Rück¬tritt der Regierung fordern . Sollte der geplante rechtsradikale Umzug in de . Tatstattfinden , so werde « » die Sozialdemokraten unbedingt eine Gegendemonstra¬tion in Szene setzen, und sollte dies Opfer fordern , so müssen wir bereit sein , auch dieseOpfer zu bringen .
Es wurde in der Sitzung eine Resolution angenommen , in welcher die Lerantwort -lichkeit der Regierung in der Fälscherassare betont und gegen die Ausschließung Peyersvon 10 - Parlamentssitzungen protestiert wird .

MesrarsL der SauptanWer ?
Unzweifelhafter Zusammenhang der

Sokol « und Franefalsrliungen .
Men , 23 . Feber . Die in Budapest »veilerrden

Polizeibeamten haben Blättern »eld »ngrn zufolge
von Douleet über die Einvernahme Schultz '
eine » ausführliche » Bericht aus Berlin erhalten .
Der wichtigste und »vesenllichste Teil der Clus ¬
sagen Schul tz' bezieht sich auf MeszaroS .
Schultz hat eingestanden , daß Windischgrätz es
war , der ihm in Wien im - Hotel „Bristol "
MeszaroS vorstellte . Zu jener Zeit war nur von
dem Plane einer Fälschung tschechoslowakischer
Note » die Rede . Windischgrätz hielt die Fälschung
dieser Noten nicht fiir zweckniäßig und Hai sich
sichtlich, wie Schultz wissen »vill , mit dieser über ¬
haupt nicht befaßt . Darüber , wann bei Windisch -
grätz und MeszaroS der Plan der Franefälschung
auswuchte unv welche Rolle Mekaroo hiebei
spielte, wollte Schultz bis nun noch keine aus -
fuhrkichen Mitteilungen machen .

Douleet teilte jedoch in der Depesche mit ,
daß Schultz bereits am Montag sich auch über
diese Frage geäußert haben werde . Douleet sag »
in seinem Berichte , daß zwischen der Gesellschaft

der veMngerten Dienstzeit begründen . Man
wird dabei nichts Neues erfahren . Er wird von
den „ Feinden ringsum " erzählen , von dcr

Notwendigkeit , für den Krieg zu rüsten ,
trenn man den Frieden erhalten will ,
und von der eigenen Friedensliebe nud

von der Liebe zur Abrüstung , die aber

fruchtlos seien , rvcnn sie »lieht auch von den

anderen Staaten betätigt wenden . Er braucht

nur eine Rede eines der früheren österreichi¬
schen Landesvertcidigungsininistcr , etwa des

seligen Welsershcimb , ausziigraben und sie wort¬

wörtlich vor,zutragen , sie wird sicher passen und
würde für Verteidiger des Militarismus als

Rededisposition auch noch nach hundert Jahren
sich als brauchbar erweisen . Mit diesein Rezept ,
dos von unseren Militaristen gläubig nach -

qebetch wird , könnte nachgerade jeder Amts¬

diener in « Ministerium für nationale Verteidi¬

gung die Notwendigkeit nicht nur der ver¬

längerte »! Dienstzeit , sondern ihre weitere Aus -

dehimng restlos begründen .
Da der Minister für nationale Verteidi¬

gung gegenwärtig ein Nationalsozialist ist, hat
das „öeske Slovo " die Hauptvcrteidigung der

Aufrechterhaltung der 18monatigen Dienstzeit
übernoinlncn und es spricht sein Erstaunen
darüber aus , daß eine Regierungspartei , das

sind die tschechischen Sozialdemokraten , der ge¬
planten Maßnahme Widerstand entgegensetze ,
obwohl es doch die A r m e e f ü h r u n g selber
sei, die zum Wehrgesetz im Gegensatz stehe und

seine Abänderung verlange . Die Generale
wellen nicht die l - tmonatige Dienstzeit , was

bleibt denr ausgedienten Antimilitaristen Stri -

brny übrig , als sich diesem Willen anzupassen ,
denn es kör ' . ne „nicht experimentiert lverden " .

Um die Dienstzeit auf vierzehn Monate herab -
zulehen , dazu sei als Voraussetzung die

vormilitärische Erziehung der Jugend erforder¬
lich , nm dann könne mi die Verkürzung der

Dienstzeit gedacht werden . Bemerkenswert ist ,
daß dieses Argument von — kommunistischer
Seite Unterstützung findet , denn der Reichen¬
berger „ Vorwärts " , im Eifer , die Sozialdemo -

'

traten wieder einmal zu entlarven , schreibt über

den Widerstand der tschechischen Sozialdemo - i

Einige Schiußbemerknngen
zur Diskussion „ Religion ist

Privatsnrhe " .
I .

Die Auseinandersetzung , die sich iw Anschluß
an meinen Aufsatz von » 3. Jänner über das obige
Thema in unserer Parteipresse entspannen hat ,
brachte die einzelnen Ausfassungen in hinreichen¬
den » Maße zur Geltung . In den folgenden
Schlußbemerknngen soll versucht werden , diesen
angeregten Meinungsaustausch zu einem fiir die
Partei frnchtbaren Abschluß zu bringen . Denr soll
eine kurze Auseinandersetzung mit den Ein¬
mischungsversuchen unserer politischen Gegner
vorangehen .

Wie nicht anders zu erwarten war , hat ihnen
die Diskussion Anlaß zu gehässigen Randbemer¬
kungen gegeben . Die deutsct - en . klerikalen haben
in ihrer Preße ( „Volkspost " vonr 4. Jänner )
meine » » Standpunkt als „ beabsichtigte
Irreführung " qualifiziert , ihre tschechischen
Geistesbrüder tzLidove Listy " vonr 5. Jauner )
gaben bei diesem Anlaß die Meimurg zum besten ,
„ daß eü dem auf Marx begründeten historischen
Materialiünurs und der christlichen Religion
keinen Frieden geben kann " . Diese grini -
nrige Karnpsansage scheint aber tveniger aus
grundsätzlichen Motiven und mehr aus der Angst
der Klerikalen entsprungen zu sein , daß es ihnen
in Zukrrnft nicht nrehr so leicht gemacht werden' könnte , die Bedrohung der kirchlichen Vorrechte
und deS kapitalistischen AuSbeutungSmonopols
als Verfolgung der Religion hinzustellen . Richtig
ist der klerikale Standpunkt insofern , als ein So -
zialdenrokrat , der die Religion als Privatsache
respektiert , niemals mit Leuten Frieden schließen
kann , deneir die Religioir GeschäftSsache ,

, d. h. Mittel zur Verhütung kapita¬
listischer Jnteressenpokitik ist . Nicht
so sehr in den Fragen der Religion als in der
grundverschiedenen Einstellung znr Frage :
Kapitalismus oder Sozialismus ?
liegt der unversöhnliche Gegensatz zwischen den
sozialdemokratischen und klerikale » Parteien . So -
lveit eS um dieses Schicksalüproblem der Mensch¬
heit geht , kann eS für keinen Sozialdemokraten
ein Paktiere » geben . Wir wolle »» die Klopffechter
des . Kapitals jedoch zwingen , in ihrer wahre »
Gestalt aufzutrelen nud nicht in der Maske
harmloser Glanbensmärchrer . Die für den sieg¬
reichen Fortschritt des Klosseickampfes so not -
»vendige Entlarvung der scheinheiligen Mehr -
»vertsapostel soll durch keine Diskussion über die
grundsätzliche Stellung der Sozialdenrokratie znr
Religion eine Unterbrechung erfahren . Darauf
können sich die deutschen wie die tschechische»» Kle¬
rikalen verlassen .

Biel ärger als die Schtvarzen haben die
K o in nr » » n i st e n getobt , die sich so gebärdeten ,
als ob durch eine » Diekussionsarlikel in der
sozialdemokratischen Presse die heiligste » Güter
der Dritte » Internationale bedroht worde »
wären . Zu » » Glück l ) oben die Arbeiter scho »
durch reick ) e Erfahrung gelernt , zwischen gekünstel¬
ter und »virklicher Aufregung , zwischen schalem
Wortivitz und ernster Sachlichkeit zu unterscheiden ,
so daß den spalienweiten Reklai »ieartikeln für die
K. P. C. , die im „ Vorwärts " und In der „Inter¬
nationale " anfmarschierten , nicht der erhoffte Er¬
folg bcschiedcn war . Die Gewohnheit der Bol¬
schewisten , aus jedem Problem der Arbeiterbewe -
gung einen Streitpunkt gegen die So¬
zia ldemokrate » ! zu machen, ist hinlänglich
bekannt . Bei ihrer rein l r z i ta t o r i s che n
Methode , immer mehr zu verlangen , Höheres
zir fordern und auf jeden Fall etwas anderes zu
behaupten als die Sozia ldemokraten , ist jede
reelle Auseinandersetzung unmöglich . Daher kann
man die diversen Geistesblitze der Otto Heller
und Viktor Stern , die aus diesem Anlasse ver -
schwendet wurden , unmöglich tragisch aufsasserr .
Hätte ein Sozialdenrokrat behauptet , Religion sei
nicht P r i v a t s a ch e, dagegen der Kampf
gegen die Religionen Parteipflicht , tväreu sie
ebenso über ihn hergefallen . . Haarscharf hätten sie
( mir Zitaten »ralürlrchi nachgewiesen daß dieses
Standpunkt kleinbürgerlich und vevwersÄch sei,
daß »na »» damit » ' enials die Arbeiter und

Bairernregierung aufrichten, nien »als die
erwachenden Völker des Ostens revolutionieren
könne . Spielend hätten sie beit Nachweis er¬
bracht daß das Neberwiege » philosophisch-atheisti¬
scher Momente die Ideologie oer b ü r g e t »
licherr Revolutionen charakterisierte r »nd
die Geistigkeit jener Bourgeois - Revolutionäre ,
welche das Proletariat mit einer sehr fragwürdi¬
gen „Geistesfrerheit " für den Fortbestand der kapi -

Mittwoch , 24. Feber 1828 .
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talistischcn Lohnknechtschaft entschädigen und inter «

cssiercn wollten . Statt einer Polemik gegen den

begrifflichen B o l s ch c w i S m u S der kom -

munistiscken Religions-Sachverstäitdigen sei ans
zwei Tatsachen hingewicsen :

Im „VorwärtS "- Ärtikcl vom 7. Jänner
schrieb r " :

„ Für unS Konimunisten kam « «S «inen Kon »

flikt mit dem proletarischen Frcidenkerbund in die¬

ser Frage üverhanpt nicht gebe ». Denn wir stehen
auf dem Standpunkt , daß für » nS Kommunisten
Religion keineswegs eine Privatsache
ist, sondern daß wir Kommunisten die

Religion auf daS entschieden st e zu

bekämpfen haben . . . "

In ähnlicher Form biederte sich einige Tage
später Viktor Stern den Freidenker » an . Aber

merkwürdig : In den wortreichen DiSkuffionSbei -
trägen der kommunistischen Presse wurde g c-

s l i s s e n t l i ch v e r s ch w i c g c », wie die kom¬

munistisch « Partei und die dritte Internationale
ihre Stellung zum ReliaionSproblem program¬
matisch geregelt haben . DaS ist der e n t s ch e i -

dende Punkt . Solange die Kommunisten
nicht darauf Hinweisen können , daß sie auf diesem
lyebiete ein bessere», revolutionäreres , marxisti¬
scheres Programm besitzen , ist ihre Kritik an dem

sozialdemokratischen Standpunkt eitel Demagogie .
CS wäre eine dankenswerte Aufgabe fiir die

kommunistischen Freidenker , einmal

die Probe aufs Exempel zu machen und zu for¬
dern, dah die Bekämpfung der Religion pro¬

grammatisch als Partciaumabc der K. P. C. er¬

klärt werden möge . Auf die privaten Zusagen
der „ VorwärtS " - Redakteure werden sie sich sonst
schwerlich verlassen können . . .

Wie überall , so entscheidet auch hier über die

Richtigkeit oder Unrichtigkeit eines Standpunktes
der Erfolg . Ein bemerkenswerter Zufall hat
eS gewollt , daß sich in derselben Nummer der

. ^Internationale " ( vom 20 . Jänner ) , wo ein

Freidenkcrartikel gegen die Sozialdemokratie auS -

gcspielt ivnrdc , der Bericht über die Organ >

fationSkonfere nz der K. P. C. befand .
Dort stand in einem Referat Zapotockys jtt
lesen , daß im Pilsener Gau , wo die tsche¬
chischen ( und auch die deutschen ) Sozialdemokraten
dominieren , daü Verhältnis der sozialistischen zu
den bürgerlichen Stimmen bei der Novembcrwahl
„ daS günstigst « von allen . Kreisen" war :

„ Dies läßt sich bloß dadurch erklären , daß di «

Sozialdemokrat ! « am meist «« aus dem Land « ar¬

beitet «. "

Dagegen bekennt Zapatocky . daß daS Ver¬

hältnis am ungünstigften in deni vom

Kommunismus durch und durch revolutionierten

Mähren war ,

„ woran insbesondere die Hauptschuld die

klerikale Partei trägt , die von asten bür¬

gerlichen Parteien die größte Anziehungs¬
kraft gegenüber der arbeitenden Bevölkerung
anSübt . "

Nimmt man dazu noch das Wahlergebnis
aus der S l o w a k e i, so kommt man zu dem

lehrreichen Ergebnis , daß kommunistische Erfolge
und klerikale Siege dicht beieinander wohnen . DaS

kommt in erster Linie davon , weil den Verkündern
der Arbeiter . imdBauern - Revolution absolut nicht
gelingen will , was die , ach, so rückständigen und

prinzipienlosen Sozialdemokraten mit gutem Er¬

folge betreiben : die Eroberung des

Dorfproletariats für den Sozia¬
lismus . Zapotocky bezeichnete die Gewinnung
des Landvolkes als eine erst noch zu leistende
Aufgabe der kommunistischen Partei . Wir

werden ja sehen , ob ihre Landagitatoren dabei die

Freidenker - Artikel des „ Vorwärts " als Rede -

onleidung benützen werden . . .

Die Praxis des antiklerikalen Kantpfes der

Sozialdemokratie kamt , besonders in dem so ent -

scheidungsvollen Ringen u >n die Seele des Dorf -
Proletariats , den Vergleich mit den kommunisti¬
schen „ Erfolgen " getrost wagen .

*

Das sei auch dem Genossen Lahmer ge¬
sagt , der an einer erfolgreichen Bekämpfung des
KlerikaliSniuS mit dem gegenwärtigen Partei -
programnl verzweifeln zu müssen glaubt . Ge -
rade in D « u t s ch ö st e r r e i ch, wo der Partei¬
grundsatz „ Religion ist Privatsachc " neuerdings
bekräftigt würde , befindet sich der KlerikaliümuS
in der De fe nfi ve . In diesem Deutschösterreich
steht die Arbeiterklasse der Machteroberuna und
damit der ökonomischen und geistigen Befreiung
von allen mitteleuropäischen Landern am näch¬
sten . Wo hat da solcher Kleinmut eine Berechti¬
gung ? Mag sein , dah über das ,,wie " der Macht¬
eroberung noch Meinungsverschiedenheiten herr¬
schen. Freilich , lver Kapitalismus und Klerika -
liSmuS als ein „ Schwesterpaar " betrachtet , wird
den Kampf gegen den GotteSglauben ebenso wich¬
tig finden als die sozialistische Aufllärung . Wer
aber mit Marx daS ökonomische Sein als die
Quelle des menschlichen Bewußtseins an¬

sicht , wird das Schwergewicht seines Handelns
auf die Veränderung der sozialen
und wirtschaftlichen Verhältnisse
verlegen . Wieder stehen wir vor dem alten

Problem der Eroberung , der Masten und da muß
ich dem Genosten R. L. beipftichten , daß es leich¬
ter ist , den in religiöser Gebundenheit lebenden

Proletarier zum Kampfe gegen Ausbeutung , Ar -

ocitSlosigkeit und arbeitsloses Einkommen zu er¬
wecken, als ihn von dem Nichworhandcnsein eines
Äotteö zu überzeugen . Den Proletariern , die sich
Pighaft dem großen Ideal des Sozialismus
näberu , dürfen wir nicht das Wort entgcgen -
schleudrrn : „ Zweiachsler können w i r

nicht b r a u ch e n " , wie eS der Gcnoste Lahmer
tut . DaS proletarische Klasseubewußtscin existiert
in tausend Uebergängen und Abstrtfungen und
wenn wir mir die reinsten Bekenner des Sozia¬
lismus auf das Kampsfckd der Kläffen zulasten
würde » , hätten wir noch kein Gemeinderats -
mandat erobert , geschweige denn einen Streik ge¬
wonnen . Es handelt sich dabei keineswegs um

„ einige Betbrüder und Kerzelwei -
b e r " , wie Genoste Hartwig die große Grenz¬
schicht « zu nennen beliebt , um bereu Gefolgschaft
Sozialismus und Klerikalisums ringen , sondern
nm einen wertvollen , zur Machterobe «
rutig des Sozialismus unentbehr¬
lichen T e i l d e s Proletariats . Man

höre doch endlich auf, in solcher verletzender
Uebcrheblichkcit von dem „rückständigen Land¬
arbeiter " zu reden . Ein geschnltcr Sozialist sollte
doch wistcn , daß die Menschen überall das Pro -
dnkt ihrer Berhältniste . sind und daß der stärkere
religiöse Einschlag der ' Landbevölkerung einzig
und allein auf die besonderen ProduktionS - und

Siedlungsformen zurückznführen ist, denen sie
unterworfen ist. Uebrigens : So ein „rückständi¬
ger " Landprolctarier , der von den agrarischen
Torfprotzen wirtschaftlich abhängig ist. oder sich
in unmittelbarer persönlicher Abhängig¬
keit von dem Meirrhossverwalter oder Revier¬

förster befindet , hat eS gewöhnlich viel schwerer ,
Klassenkäinpser und Sozialist zu sein , als ein

Festangestellter in der Großstadt . DaS niuß ein¬
mal mit aller Deutlichkeit ausgesprochen werden ,
damit den heldenhaften Pionieren des Sozialis¬
mus auf dem Lande , ihr beschwerliches Wirken

nicht durch die Unduldsamkeit der eigenen Partei¬
genosten verekelt wird . Darum erscheint es auch
als ein unbilliges Verlangen , wenn G. Lahmer
meint , daß sich eben die „christlich denkenden "

1 Mitglieder in der Disziplin fügen sollen , tvenn

die Partei gegen die Religion zu Felde zieht, viel l

näher liegt der Gedanke , daß der geistig sortg «.

schrittenst « Teil des Proletariat » den . taktische «
Notwendigkeiten der Gesamtbewegung Rechnung

tragen « nd die Gewinnung neuer Arbnterschichten

nicht erschweren soll .
® . I .

( Schluß folgt ! )

Inland .
Senat .

Die Sitzung batte ein « Dauer von kaunr

zwanzig Minuten . Ans der Tagesordnung stand
der Bericht deS verf. ssungSrechtÄchen Ausschusses
über den Regierung ^sftstvurf eines Gesetzes be -

treffend die Zuständigkeit des Ministeriums für
öffentliche Arbeiten in Angolegenhoiten der öffent¬
lichen Wege und Mauten in der Slowakei und

Karpathovußland . Der Gesetzentwurf wurde »rach
einem kurzen Referat des Berichterstatters Dr .

örobar debattelos in erster Lesung genehmigt .
Hierauf lehnte die Koalition den kommunisti -

schen Antrag auf Ervichtuttg eine » ISgliedrigen
Ttalsangcsttlltcu - AuS' chnsscs sowie den Antrag
Skala ! und Genoffen , der Ministerpräsident
oder foin Vertreter mögen im Seirate einen Be¬

richt über die Anerkennung SowjetrußlandS er¬

statten , ohne weiteres ab . Auch di « dringliche
iInterpellation der Genossen Dr . Heller und

Nießner , betreffend der DurchsührilngSverord -
nung zum Sprochengeseh , die erst heut « im Druck

vorlag , erlitt dasselbe Schicksal, da ihr die . Koali¬

tion die Dringlichkeit nicht zuerl uute .

Nächste Sitzung , Mittwoch den 8. März , um

4 Uhr nachmittags . Auf der Tagesordnung stehen
unter anderem die Wahl des 24gliedrigen Stäiidi -

gen Ausschusses und des JnkonipatrbilitätSauS «
fchustes sowie einer 2- lgliedrigen Kommission der

Nationalversammlung fiir me DormögenS - und

Bcrmögenszmvachsabgabe .
Bor der Plemrsihung konstituierten sich der

DehranS ' chnß , der volkswirtschaftliche , HandolS -
und Gowerbocmsfchirß sowie der Außenausschußi
nach der Plenarsitzung der Initiativ - und der

sozialpolitische ' Ausschuß .

Rintelen und seine Freunde in der

Mechollowakei .
Die Dringlichkeit der Interpellation Dr . Heller ,
Nießner und Genossen über di « Sprachen¬

verordnung abgelehnt .

Tie „ Deutsche Presse " , daS Prager
dentsch -christlichsozialc Hauptorgan , hat endlich die

Sprache zum Fall Rintelen gefunden . DaS Blatt ,
das bisher di « ganze Angelegenheit seinen Lesern
verschwiegen hatte , stürzt sich plötzlich auf die Er¬

klärung Rintelen « im steirischen Landtag und

sucht den Eindruck zu erwecken , als ob Rintelen

mit dieser „eintvanofreien " Erklärung sofort
nach dem Bekanntwerden der gegen ihn gerichteten
Beschuldigungen diese „ aktenmäßig " als,Absolute
Verleumdung " „ nachgewiesen " hätte . Die ge¬
samte Oeffcntlichkeit — nur nicht die christlich¬
sozialen Leser — wissen ober , dah Rintelen erst
zu einer elenden Ausrede griff , gar nicht auf daS

Sachliche seiner angeblichen Verbindung mit den

ungarischen Fälsclier tschechischer Noten einging
und erst nach der Attacke , die unsere österreichischen
Gcitossen in Parlament >rnd Presse gegen ihn
ritten , zu der sehr späten Erklärung im

steirischen Landtag kam , die aber nichts weniger
als eine vollkommene und „einwandfreie " Auf -
klävung >var , gar keinen „ Nachweis " , aicch keinen

„aktenmäßigen " erbrachte und mit dem Beweis
1

gegen eine „absolute Verleumdung, , etwa so viel

zu tun hat , wie die „Deutsche Presse" bei fyem
Reinwaschungsversuch mit christlichem Drang
nach Wahrheit .

Ja , da « glauben wir schon, daß auch unseren
Thristlichsozialen diese Geschichte sehr unangenehm
ist , aber mehr Vorsicht wäre inmrerhin geboten,
da der Untersuchungsausschuß gegen
R i n t e l e n ja immerhin noch das genaue
Gegenteil von der Behauptung des christlich-
sozialen Blattes , daß nämlich die Vorwürfe
„jeder Grundlage entbehren " , bringen könnte . Da
die „Deutsche Presse " aber so tut , al » ob sie un¬
sere österreichischen Genoffen , die al « „moralische
Sittenrichter " „tschechisch«c als die Tschechen"
seien , nicht verstehen könnte , so sei daS klerikal «

Hauptorgan doch nochnral » «ingeladen , sich mit
den beriits bewiesenen Verbindungen Ssterreichi .
scher Christlichsozialcr und ungarischer Monarchi .
sten und Rafleschützler zu befassen. Zur Zeit der
toyrnuinistischen Diktatur , während deS Kampfe »
um daS Burgenland — immer standen vor allem
die steiermärkischen Christlichsozialen mit ihren
Sympathien und mit tätiger Hilfe aus Testen der

„ Erwachenden Ungarn " , und wir sind sehr neu¬

gierig auf den aktenmäßigen Nachweis des Herrn
Rintelen über seine Nichtbeteiligung an der Fäl¬
scheraffäre , aus der sehr viel Verdächtiges gegen
ihn bcrvorzugehen scheint und die ja die direkte
Fortsetzung der auch auf Oesterreich und auch auf
die Tschechostowakei abzielenden Pläne der magya¬
rischen Weißen Garden war .

Ueber all da « verlieren die deutschen Christ¬
lichsozialen , die schon wissen werden , wo e « bester
ist, zu schweigen , kein Wort . Ihre Sympathien
für Rintelen und all das , was mit ihm zufam-
menhängt , ist so groß, daß sie die ganze Affäre der

Fälschung französischer wie tschechischer Banknoten

seit jeher bagatellisierten . Vielleicht wird man
da einmal da » deutsche christliche Bürgertum , das

doch so gilt wie eines auf seinem Geldsack sitzt,
mit der Frage beschäftigen müssen , waS cs bei

aller christlichsozialen Sympathie mit dem aller «

christlichsten Ungarn dazu sagen würde , wenn

seine Fabrikanten , Gastwirte , Selcher , Bischöfe,
Grohkaufleute u. a . etwa durch magyarische Fal¬

schungen tschechischen Geldes um Großteile ihres

Vermögens kämen , wenn dann ihr Besitz an Wert
verlöre und überhaupt gefährdet wäre . Da woll¬

ten wir mal sehen , wer „tschechischer als die Tsche¬
chen " wäre !

Kampfgemeinschaft zwischen Kommu¬

nisten und Klerikalen .

Die Kommunisten schreien beständig nach der

EiicheitSfront . Wie sie viele Einheitsfront in der

Praxis ausfasten , zeigen zwei Beispiele auS dem

Mäyrisch - Ostrauer Gebiete . Unlängst klagte näm¬

lich der kommunistische Führer in Karlshütt «, ein

gewisser B i e l e k, sozialdemokratische Funktionäre
und führte hiebei als Zeugen zwei Klerikal « an ,
welche vor dem Gericht folgendes auSsagten :

„ So lang « Herr Bielek nicht rlngeschrltten

war , bedeuteten wir im Unternehmen als An -

gehörigr der Dolköpartel ( Klerikale ) gar nicht »,
denn di « Sozialdemokraten haben « nS nicht er¬

laubt , «in « «igrnr vrwerklchaltSorganisatton zu
gründ « » . Erst durch da » vinschreit «» dr » Herrn
Bielek wurde eS uns , obwohl er Kommunist ist ,
möglich gemacht , unser « volksparteilich « Organi¬
sation im Unternehmen zu gründen . "

Die zwei Klerikalen bestätigen also , daß eS

ihnen er st die Mithilfe der Kommuni -

sten möglich gemach t hat , ihre Orga¬
nisation zu begründen , WaS in der Zeit ,
da die Sozialdemokraten in dem Betrieb über¬

wiegt haben , nicht möglich gewesen ist.
Ein anderer Fall betri ' st die Wahl deS Vor¬

sitzenden de » Betriebsrates einer der größten
Fabriken in Friede ! . Bei den Wahlen m den

Registrar , der die Listen über die belegten
Claims führt . Ter Zufall , oder Ich will sagen,
mein gtltes Glück , fügte eS, daß gerade zu der

Zeit , als ich dort war , ein Man » vom Hoota -
ltnqua - Creek eintraf , um einen Claim für sich
eintragcn zu lasten . Er kannte auch meinen
Vater . Der Mann in Juneau hatte recht ge¬
habt . Mein Vater hat einen Claim am Hoota -
linqua - Creck , ist aber vor . ein paar Tagen mit

feinem Partner nach dem Sguaw - Niver ge¬
gangen , wo ein neuer großer Fund gemacht
worden ist, was aber noch geheim gehalten
werden soll. Es hat sich hier eine kleine Ge -

sellschaft gebildet , die , ohne daß jemand iyr
Reiseziel kennt , in mehreren Kanus dabin auf¬
brechen will , sobald der Jnkon und Sauaw -
River genügend eisfrei sind . Das wird späte -
tenS in einer Woche der Fall sein , also unge¬
fähr zu der Zeit , wenn dieser Brief in Daw¬
on eintreffen wird . Ich gebe ihn übrigens

einem Manne mit , der versuchen wird , ihn
Ihnen persönlich zu übergeben , da Sie viel¬

leicht so schnell noch keinen Brief von mir er¬
warten iind auf der Post allo auch nicht nach -

fragen werden . Sollte er Sie nicht auffinden ,
so wird er ihn in Dawson zur Post geben .
Diesen Weg habe ich deshalb gewählt , weil ich
wünsche , daß Sie , wo Sie sich auch im Augen¬
blicke befinden mögen , sofort ebenfalls nach
dieser neuen Fundstelle kommen , denn ich bin
sicher , daß Sie dort einen reichen Claim fin¬
den . Die Stelle ist dort , wo der Sgnaw - River
aus den Jasper MoitntainS heranstritt und

sich in das flache Land ergießt . Sie werben
dort mich und meinen D. ' ter leicht aemtg auffin¬
den . Und vergeffen Sie nicht , es ist die Chünce
Ihres Lebens . Versäumen Sie daher keinen

Tag . ES erwartet Sie bestiimnt

Ihre
Eileen Malony . "

( Fortsetzung folgt . )

Copyright durch Wilhelm
Gohluiauu Vertag . Leipzig . IV. ’;.
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55 von Emil Droonberg .

„ Herr Gott , Mister Evans , eS wird doch nicht
etwa —. Es war so vieles bei der Sache , das

ich nicht verstehen konnte . Ich werde Ihnen er¬

zählen , WaS ich von der Sache tveiß . "
Er setzte sich Evans gegenüber auf die andere

Bank am Tische .
„Also hören Sie . " Und Escher erzählte alles ,

WaS er in bezug auf die wirkliche und vorgebliche
Eileen Malony und ihren Begleiter Lynn beobach¬
tet ilnd mit erlebt hatte . Von den : Augenblicke
an , wo die erstere an Borb gekommen tvar und

ihre Kabine von einer FraitenSpcrson , die auf den

gleichen Namen Anspruch machte , besetzt fand , bis

zu dem Zeitpunkt , wo sie sich in Fort Selkirk in¬

folge einer offenbar von Lynn stanrmenden falschen
Nachricht über ihren Vater von ihm getrennt
hatte .

„Jetzt sehe ich völlig klar " , sagte EvanS .

„ Aber nun hören Sie zu , ich will Ihnen
sagen , wie die Sache hier liegt . Ganz offenbar
haben sich hier ein paar Gairner zufammeugefun -
den , um mit Hilfe dieses Weibsbildes eine reiche
Erbschaft an sich zu reißen . Pat Malony ist näm¬

lich töt . Ich habe die Blaue - Mond - Mine für ihn
belegt , und er starb in derselben Nacht , als ich
ihm di « Nachricht brachte , an einem Blutsturz .
? ll « wir seine Kleider durchsuchten , fanden tvir
« inen Bries von seiner Tochter und erfuhren dar ,
au » , daß sie in San Franzisko lebte und sich dort
als Geigenspielerin , ausbildete . Wir beauftragten
Murphy , einen Sölieitor in Dawson — den ein¬

zigen , den wir damals in Dawson hatten —, ihr i
den Tod des Vaters zu melden und ihr niitzulci -
len , daß ihr hier eine reiche Erbschaft zngefalleu
sei . DaS hat er aber nicht getan , sondern im
Verein mit seinem Freunde McPhee , einem frü¬
heren Spielhalter aus dem Malamut - Salon , hat
er im Gegenteil Vorkehrungen getroffen , sich und
seinen Helfershelfern die Erbschaft selbst zu
sichern. Dazu haben sie diesen Lynn , den sic
jedenfalls von früher her kannte » , mit dem Mäd -

chen da , das sie auf irgendeine Weise als die

richtige Erbin auszuweisen versuchen werden ,

hicrhergerufen .
Dah bann die wirkliche Miß Malony auf

dem gleichen Schiff erschien , muß eine ziemliche
Neberraschung für sie gewesen sein , und eS war
eine Notwendigkeit , daß sie sie aus dem Wege
schafften , wenn sie ihren geplanten Gaunerstreich
nicht ernstlich gefährdet sehet « wollten . Es ge¬
nügte dazu vollkonunen , sie ein paar Monate zu
verhindern , in Dawson anwesend zu sein . Das

gab ihnen Zeit , den Claim zu verkaufen und mit
dem Gcldc das Weite zu suchen . Wenn Miß
Malony dann wirklich nach Datvson kam und
der Schwindel klar wurde , so konnte ihnen daS

nicht mehr viel schaden . Die Welt ist groß , und

ich möchte wetten , daß sie alle schon Erfahrung
darin haben , wie man der Polizei aus dem Wege
geht . Außerdem war es noch nicht einmal sicher ,
daß . selbst in dem Falle , daß Miß Malony später
nach Dawson kommen sollte , der Schwindel ent¬
deckt würde . Tenn die Bevölkerung in Dawson
kommt und geht , und wer vo>t den nahezu fünf¬
zehntausend Einwohnern , die eS heute schon zählt ,
hatte ihr ctivaS über ihren Vater sagen kötinen ,
hatte etwas von einem armen Geigenspieler ge¬
wußt . der zil einer Zeit dort gelabt hat , als die
Stadt erst aus einer Handvoll Häuser bestand .
Sogar der damalige Friedensrichter ist nicht mehr
da . Wir haben an seiner Stelle jetzt ein halbes
Dutz " >' d und auch noch einen Magistrat , und eS
wird nicht lange dauern , dann bekommen wir

auch einen Richter . Nur ein ganz außergewöhn¬
licher Zufall hätte ihr eine von den Personen in

den Weg fiihren können , die bei dem Ende ihre «
Vaters zugegen waren oder sonst von der Sache
Kenntnis hatten .

Uebrigens , ich habe Ihnen noch nickt gesagt,
daß ich bei Murphy war , als ich , und besonders
meine Brant der Sache nicht mehr recht trauten .

Ich ging an dem Tage nach dem Vorfälle im

Malanint - Salon zu ihn « und fragte ihn , ob er
in bezug anf die Identität der Miß Eileen Ma¬

lony ganz sicher wäre . Er verhielt sich sehr kühl
und zurückhaltend und deutete mir zienrlich un¬
verblümt an , daß mich die ganze Erbschaft - fache
eigentlich gar nichts anginge . ES sei eine Sache ,
die er airsschlicßlich . mit dem Magistrat abzu¬
machen habe . Damals ärgerte mich das mächtig ,
jetzt verstelle ich aber sein Benehmen . Und

schließlich war er ja auch im Recht . Trotzdem
verstand er sich dazu, mir die Versicherung zu
geben , daß die Persönlichkeit seiner Klientin ganz

einwandssrei festgcstellt sei und zeigte mir auch
ihren Geburtsschein . Der stimmte .

Vielleicht lesen Sic jetzt • aber erst einmal

Ihren Brief . Möglicherweise erfahre «« wir etwas
Neues daraus . Er ist in Dawson abgestenrpelt ,
nicht in Fort J »rkon . "

Escher nahin dc>« Brief , betrachtete eine Weile

die Aufschrift , dann schnitt er mit seinem Taschen -
meffer den Umschlag auf und entnahm ihm einen

gefaltete «« Bogen in der Form der Privatbriese ,
der auf drei Seite «« beschriebe «« tvar . Er war in

englischer Sprache abgefaßt und lautete wie folgt :
Fort Jukon , 11 . Mai 1898 .

„ Mein lieber Freund !
Ich bin gestern nach einer sehr anstren¬

genden Reise hier angekommen und noch zu er¬

schöpft, aber auch zu a««fgercgt , um heute viel

zu schreiben . Denken Sie sich, ich habe meinen

Vater acfunden ! Kann Ihnen gar nicht sagen ,
wie glücklich ich darüber bin . Ich war beim
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Peyers AusWietzung bleibt auiretzt .
Budapest , 28 . Feber . Eine Abordnung der

Opposition sprach heute bei dein Präsidenten der

Nationalversammlung Szitovszky vor und

gab dem Wunsche Ausdruck , der Präsident möge
von seinem geschäftsordnungSmäßigeu Rechte Ge¬

brauch machen und die Abkürzung der AuS -

schliebungSstrafe des Abgeordneten Peyer bcan »

tragen , um diesem di « Teilnahme an der Debatte

über die Frankcnfälschungs - Affär « zu enuöglichen .

Der Präsident erklärt « jedoch , er wisse noch
nicht , wie er über diese Frage entscheiden könne ,
könne aber schon jetzt sagen , daß er die Bitte der

Opposition kaum erfüllen könnte .

Gebietskonferenzen gebunden . Zum gleichen Kapitel
referiert « am zweiten Vcrhandlungstaste Genosse
A k s a m i t über eine weitere Neueinsuhruina aus
dein Gebiete des BersichcrungStvesens . Unter

außerordentlich günstigen Bedingungen wird künf¬
tig allen Berbandsmitgliodern die Beteiligung an

e . nar kollektiven Haftpflichtversicherung ,
die mit ein « « Brandschaden - und Slerbekosten -
Nittersttitzungsfoitds verbunden ist , ermöglicht
werden .

der
vor

Per -

Die Debatte .

An den Bericht der Funktionäre sowie an

die Anträge zun « Bersicl - erungswesen knüpften sich

rege Debatten , die sich aus einer anerkennens -

werten Höhe betveaten . ES ist ungemein erfreulich ,
daß sich der Verband in der kurzen Zeit seines
Bestandes schon ein « stattlich ; Zahl wortgewandter
und sachkundiger Vertreter des kleinen Landvolkes

herangezogen hat . Besonders das tiefe Eindringen
m dir Problenir der wirtschaftlichen Ar¬

beit auf dem Lande ist horvorhebensnxrt . Es

die k o m m u n i st i s ch e Internationale
sein, dir mit ihren Einheitsfront,Parolen au di «
Sozialdemokratie immer wieder nur mit dem
Zwecke hcrantritt , nm die Arbeiter irrczuführen ,
ihnen den nur auf kommunistischer Seite vor¬
handenen Willen ome>r Einheitsfront zwi¬
sch e n K o m m u n i ft e n n n d Sozialdemo¬
kraten vorzutäu ' chen . während eS doch den
Pioskauern — das beweist der Anüspnlch Sinolv -
jewS unwiderleglich — nur darum geht , mit ihren
Einhoitsfrontparolen ou die sozialdemokratisch . '
Arbeiterschaft heranzukominen , durch Lug und
Tnrg die Arbeiter tvoiter zu vcnvirren und so den
„ BovnichtungSkampf " gegen die Sozialdemokratie
zu sichren .

Nack) dieser Erklämng Sinowjews fällt für
den letzten Arbeiter der letzte Zweifel . Hie Welf ,
hie Weidling . Wer mit den „Einhoitsfrontbestre -
bungen " der Kommunisten sympathisiert , der er¬
klärt sich für die „Einheit auf dem Boden des
KommniiiSmus " . Wer Sozialdemo¬
krat sein und bleiben will , hat dem Eiuheits -
srontgeschrei der Komnuutisten , dessen innere Ver¬
logenheit Sinowjew jetzt durch die offene Er -
klärnng über das wehre Z i e l, oin Nein ent -

gegenznöetzen. Wir sind S' mowjew dankbar fiir
diese Offenheit , sie macht klaren Tisch. Er erklärt
„Einheitsfront nur auf dem Boden des Kommw
nisnnis " — wir erklären mir Rücksicht auf die

llnehrlichloit aller kommunistischen EinhcitSver -
suche:

Einheitsfront nur auf dem Boden der Sozial -
dcmokratie und der Sozialistischen Internationale ,

Beitragserhöhung vorbimden worden wäre . Un -

befviedigend ist noch immer der gemvinsanie
Warenbezug der Ortsgruppen durch die Verbands¬

zentrale . Die Ortsgruppen ziehen cs vielfach vor ,

ihrr Wareneinkäufe selbständig zu besorgen , tvomil

aber der geuosseuschastlichen Entwicklung nicht
immer gedient wird . D gegen ist die Schaffung
gcnosseirchaftlicher Einrichtungen in den Orts¬

gruppen ( gemeönsaine Äbnfchaffung von Mafchiuen ,
Drcschgarintnren ustv . ) sehr zu begrüßen . Gut be -

u>ährt hat sich auch in den meisten Bezirksvcr -
bänden die Eiiffühnmg einer gegenseitigen B i c h-

Versicherung . Seit 1922 wurden insgesamt
115 . 768 Kronen an Entschädigungen fiir Schadens¬

fälle ausgezahlt . Der vom Genossen Adolf

Schmidt erstattete K. ssenbericht legte Zeugnis
von dein günstigen finanziellen Staue « des Ver¬

bandes ab . Die Oraamsanmt , an deren Leistungs¬

fähigkeit von der Mitgliedschaft die höchsten An -

sorderungen gestellt werden , erhält sich voll und

ganz aus eigener Kraft . Ter Kontroll -

obnian « Genosse Tütze- KönigSw- tild beantragte an¬

gesichts der musterhaften Äeschäftsgsbaniug nn

Berbandsfekrctariate die Entlastung der Verant¬

wortlichen Funktionäre , die auch Änstimmig er¬

teilt wurde .

Versicherungswesen .

Für die Bersichoruugsabteiliiiig des Verbandes

referierte Genosse Deutsch - Prag , der daboi schürf
die Erfahrungen der bisherigen Praxis heraus -
arbeitete . Auf Grund dieser Erfahrungen legte der

Borbandsvorstand ein « Reihe von Antriwen vor ,

welche durch Uebergang zu einem festen Prämien -
system auch den ein elnen Mitgliedern und Orts -

gi uppen den An/chluß an die Berbandsviehvcr -
jichcrung ermöglichen sollen . Der Verbandst - a ae -

nehnrigt« die Vorschläge im Prinzip , doch yre

Betriebsrat tvurden nämlich fünf Sozialdemokra¬
ten, vier Klerikale und zwei Kommunisten ge¬
wählt. Als nun am 17 . Feber die konstitutiercndc
Sitzung des Betriebsrates stattfand , wurde zum
Vorsitzenden ein Kommunist , zu besten Stellver¬

treter ein Klerikaler gewählt , obzwar die Sozial¬
demokratie bei den Bctricbswahlen mehr Man¬

date als jede der beiden anderen Parteien erhalten
hatte . So ist im Ostrauer Gebiet die k l e r i k a l -
k o in in u n i st i s ch e Einheitsfront her «
gestellt . Ob dies den Klasscninieresten der Ar -
heiter entspricht, ist eine andere Frage .

Die Ansprüche einer gräflichen
Maitresie .

Berlin , 23 . Feber . ( Eigenbericht . ) Einer

mecklenburgischen Fürstcnprozcsse kam honte
donr Dresdner Landosgcricht zu erneuter

Handlung . Die Gräfin B u b n a - L i t i n, die

frühere Geliebte des Großhcrzogs von Mecklcn -

dnra - Strelitz , der im Jahre 1918 durch Selbst¬
mord endete , klagte gegen eine der Erbinnen des

Großhcrzogs aus einer Sckmldnrtunde , die ihr
der Gronhcrzog im Jahre lM > über die Summe

von fünf Millionen Mark ausgestellt hatte . Hie¬
von ist noch eine Rostschnld von 3,25 Millionen

Adark vorhanden . Die Gräfin klagte zunächst auf
den Betrag von 25 . 000 Mark sowie ans Auf -
wertting ihrer Forderung . Tic Beklagte weigerte
sich, irgend welche Ansprüche awznerkcnnen , und

lehnte auch eine Erkläning über eine mir zwci -
prozenlige Aufwertung ab . In dem Prozeß spie¬
len auch die angeblich kompromittierenden Briefe

WM 1« die Fememordaffüren
oerwMett ?

ttcbcrprüsung der Angelegenheit durch den

ReichStagSauöschuß .

Berlin , 23 . Feber . ( Eigenbericht . ) Der wegen

Fcmemordes zu acht Jahren verurteilte Gru -

e t t e - L e h d e r hat an den UntersuchungSauS -
fchuß des preußischen Landtages ein Schreiben ge¬

richtet , in dem er mitteilt , daß er im Auftrage der

völkischen Abgeordneten W u l l e und K n b e im

November 1923 den Spitzel Dammers er -

schaffen habe . Grnctte - Lehder behauptet weiter »
oaß er den bestimmten Eindruck gewonnen l >abe ,
als ob der Staatsanwalt Jäger »die Schuld der

völkischen Abgeordneten ungern erwiesen haben
möchte und daß er die Klarstellung dieser Ange¬
legenheit hintertreibe . Wiederholt habe der Staats¬

anwalt Versuche unternomnten , ihn dazu zu be ¬

wegen , von seiner Anklage gegen die Völkischen befinde

abzustehen . «9. Mäi

In der heutigen Sitzung des preußischen
Landtages beschwerte sich der Abgeordnete
Wulle , mit stürmischen Worten , wie „ Feme¬
mörder " empfangen , über die Angriffe , denen

er durch dieses Schreiben Gruettc - Lehdcrs an den

Untersuchungsausschuß ausgesetzt sei. Er gab
seinem Mißtrauen gegen den Untersuchungsaus¬
schuß Ausdruck , erklärte aber gleichzeitig , daß !
er die Einbeziehung des Falles in den Rah¬
men der Untersuchung beantrage , uni diese „ ge -
lneiilgefährlichen Lügen " feftzunageln .

Ter Antrag des völkischen Abgeordneten ans
Ucberweisuna des Falles Grnctte - Lehder an den

Fcmcausschug wurde dann angenommen .

•

Zenker - Zebus , Z ö r k l c r - Petfchau , U h l -

Dux , Cvdli k- Probitz , Tietz e - O"

Wald , Scholze - Weißkirchcn , Weis

Schreier - Falkenau , Michel -
Fritsch . Pitschkowitz, M r a z e k - Tuchorschitz,
Zaschke - Tichlotvitz, Pah - Hochdobern, Nad¬

ler - Schwan , Haber - Holleischen. Die Wechsel ¬

reden brachten viele werwolle Anregungen für die

weitere Berbandstätigkait .
Am Weich des ersten BerhandlmigSt , g « S

blieben di « Delogierten im Lindcnhof zu einem. ,, . . . , u . „ o

P. "! ^Echen Beisammensein verscnnmolt. Für di « i der sozialistischen Jugcudinternationale von Höch»
Nichtvmhaltung des vorgesehenen Programmes stein Wert sein und die ganz « Arbeiteröffentlich-
enffchädigle Genosse Sckpuidi di « Teilnehmer durch ' eit wird seineiii Verlauf mit Interesse entgegen »
hc' rtave Vorlesungen , di « mit r«ick>en Bvifall aus scheit .
genommen wurden . ( Schluß folgt. ) j ,

verbandrtag der dttttsche »
Kleinbauern und Häusler .

Erster verhandkungStag .
Di « freie Kloinbaireriiboivcgnng im deuffchen

Gebiete der Tschechosloivakei zeigt drs Bild kräftig
pulsierenden Lebens, stetiger Festigung »ich Auf ¬
wärtsentwicklung ihrer Organisationen . DaS be -
ivics der Berlaiif chreS BerbandStageS , der am
SamStag den 20 . Feber in den Teplitzer Linden »
Hofsälen zufammentrat . Der Berbandsobm " im , W -
geordneter Lei bl , konnte in seiner EröffmmgS -
rcdc «ine stattlich « Zahl von Abgesandten der OrlS -
gmppen und Äczirksverbände aus dem ganzen
Verbandsgebiete begrüßen . Nach Konstittnerimg
der Tagung entbot Genosse Senator Petkik die

Grüße_ der tschechischen Kleinbauern und Häusler
Westböhnrcns. Er forderte die Delegierten auf , sich
über die Durchführung der Bodcnreforin offen
auszufpvechcn. Bei dieser Aktion geschähe viel Un ¬
recht und seine Organisation iverde sich auch für
di « berechtigten Ansprüche der deutschen Kleinland -
ivivte oinsetzen . Gciwste Hofbauer begrüßte den
BcrbandStag als Vertreter der sozialdemokratischen
Arbeitorpartvi und würdigte in seiner Ansprache
die tief « Bedeuttnig der Kampfgemeinschaft - wi ¬
schen dem schaffenden Industrie - und Landvolk .
Ti « sozialdemokratische Partei bringt der freien
Kleinbauern « und - HäuSlerbcwcguug große Syni -
Parhien entgegen und wird ihr auch in Zukunft
jede mögliche Unterstützung angedeihen lasten . Ge ¬

nosse Uhl wünschte der Tagung im Namen der
verwandten Ovg. ' uisation der Land - und Forst ¬
arbeiter den besten Erfolg .

Der Tätigkeitsbericht ,
der den Delegierten in klarer Ueberfichtlichkeit
schriftlich vorgelegt und vom BerbandSsekrctär
Genossen Axa mit mündlich erläutert wurde ,
erzählt von ersprießlicher Arbeit in organisatori ¬

scher und wirtschaftlicher Beziehung . Unter den

ungünstigen Verhältnissen wurden in den zwei
Berichtsjahren ( 1924 und 1925 ) 50 neu « Orts ¬

gruppen errichtet und rund 2500 neue Mitglieder
gewonnen. Ein « Reche von Organisationen hat
allerdings infolge der ungerechten Durchführung
der Bodenreform ein « Schwächung erf . hven . Di «

auf dem letzten Verbandstage im Prinzip be ¬

schlossen « Verschmelzung nut dem Verband der

Land , und Forstarbeiter ist nicht zustande gekom ¬

men, weil sich herausstellte , daß di « beiden Ver ¬

bände doch verschiedenartige InteressengebieW zu
betteuen haben . Als Fortschritt muß das Ein ¬

dringen der Kleiirbauevnorg ' msation in den deut »

schen Landeskulttrroar für Böhmen bezeichnet wer ¬

den. Durch daS Wirst : « des Abgeordneten Leibi

ist eine ganze Reihe von Ortsgruppen mit Sub ¬

ventionen bedacht worden . Im deulsch-inährischen
LandcSkulttirrat wurde eine Vertretung in der

Dclegiertenver ' animlung erreicht , >u der Genoste
Eydlik-Probitz als Vertreter der Kleinbauern
und Häusler delegiert wird . Einem alten Wunsche
der Mitgliederschaft entsprechend konnte im Sep ¬

tember 1925 cm die wöchentliche Heraus -
gäbe des VerbandSoraanes geschritten , „ _

werden, ohne daß diese Mehrleistung mit einer Vollstreckung ist noch an die Zustimmung der

Sinowjew entlarvt den Einheitskrontschwindel .
„Vie Einheit der Arveiterllalie " - „ nur aul dem Boden des Kommunismus ' "

In der zur Zeit stattfindenden Sitzung der
erweiterten Exekutive der Moskauer
Internationale hat Sinowjew in
Kittern Berichte, den er für das Präsidium cr -
stattote, einen Satz , ja einen Grundsatz auSgc «
sprochen, der in seiner Offenheit übercuS doukcns -
tvert erscheint, tveil er über einen der Kardinal ¬
punkte komnumistischcr Politik und Taktik die schon
längst wüusck) enswerte Klarheit für jedermann
schafft . Sinowjew b^zründete nämlich die Ab ¬
lehnung deS Vorschlags der «ngiisck)en Unab ¬
hängigen auf Vereinigung der Sozial ! »
st i s ch e u u n d K o m nt u n i st i s ch e n Inte r -
nationale folgendermaßen :

„ Die E i n h e i t der Arbeiterklasse ist n u r
auf dem Boden deSKommuniSmnS
möglich. "

Hier steht ' S für alle jene , die bisher noch
immer nicht auf den Schmind . tt des kommunifti -
scktcu EinhritSfrontgeschreis aekonimen sind , schwarz
auf weiß, w i e diese Einheitsfront genioiut ist .
Auch uichtkonnuunistischc Arbeiter lassen sich
imntcr tvicder von den kommnuistischeu EinheitS -
srombegehren betören , di « alle drei Monate mit
der größten Vehemenz und natiirlich immer mtt
der ehrlichsten Miene von der Welt gestellt werden :
als wirkliche Einhoitsfrontforderungcn , ohne
Rückhalt und Hinterlist zum Zivecke der Vereini ¬

gung aller Arbeiter und nicht etwa in der kom »
mmtistifcheit Partei , sondern als E i n h e i t S .
front schlechtweg . Ntm hat einmal . Herr
Sinotvjew die Wahrheit , die wir innner kannten
und die nur nicht immer beweisen war , aus¬
gepackt : Einheitsfront des Proletariats , das soll

3nternati »n«ler Snienttaa
in Amftrrdam .

Tie Sozialistische Jugendinternationake hat
beschlosten , zu Pfingsten dieses Jahres in Amster¬
dam ihren ersten internationalen Jugendtag ab -

uihaltcn . Jiitcriiativnale Jugendtage haben Wohl
schon stattgefundcn . In Salzburg war 1922 ein
internationales Jugendtreffen , in Nürnberg fan¬
den sich 1923 beim Jugendtag der Deutschen
Arbeiterjugend viele ausländische Gäste ein und

auch die übrigen großen Jugendlage in JnnS -
druck , Teplitz Schönau und Hamburg trugen ein

stark internationales Gepräge . Nichtsdestoweni¬
ger drückte jener Verband , der jeweils die Ver¬

anstaltung organisierte , ihr den Stemepcl auf . Da
niit soll die Bedeuttnig dieser Jugendtage keines¬

falls herabgesetzt Ivewen , im Gegenteil , die bis¬

herigen Veranstaltungen haben schon Große - gr -
leistet , sic haben die Annäherung der Arbeiter¬

jugend der vcrfchiedenen Länder mit Erfolg anac
strebt und viel zur Festigung der soualfftifchen
Jugendbetvegnng und ihrer Internationale oeigo -
tragen .

Der Anistevdamer Jugendtag soll sich indes
von den Ingendtagen der Verbände ganz wesent¬
lich unterscheiden . Er wird nicht mir «in Jugend¬
lag der holländischen Jugendorganisation mit in »
lernationalem Einschlag und mit internationalen
Gasten sein . An ihm werden vielmehr alle so¬
zialistischen Jugcudorgainsattonen der Welt und
die meisten von ihnen in naml - after Stärke teil¬
nehmen . Von Deutschland allein 3000 ( bei die .
ser Zahl ivnrde die Ansnahmc gesperrt ) , au «

Belgien über ti >00, von Oesterreich nrehver « Hun¬
dert , aus den skandinavi - schen Ländern und aus

England ebenfalls , und auch di « entfernteren
Länder und die kleinen Verbände werden entspre¬
chend vertreten sein . So ltabcn die Jugendgenos -
sen aus Frankreich , Spanien , Finnland , Polen ,
Bulgarien und aus mehreren anderen Staaten

ihr Erscheinen zugesagt . Der Amsterdamer I « .
gendtag wird ein internationaler im wahrsten
Änne des Wortes sein .

Auch die sozialistische Jugendor¬
ganisation in der Tschechoslowakei
nistet , uni mit einer recht ansehnlick ) «n Zahl Ar¬

beiterjungen itnd Niädel nach Amsterdam kommen

zu könne » . Schon sind an die 40 Jugendgenossen
und Genossinnen beim Sekretariat angemeloct
und in den Organisationen besteht für die Am -

sterdanisahrt reges Jntereste , so daß mindestens
mit einer Verdoppelung der Teilnel - merzahl ge¬
rechnet werden muß . Die nmtericllen Bedingun¬
gen fiir die Teilnahme sind auch so günstig , wie
kaum bei einer anderen Fahrt . Der mit fünf
Tagen ( von Freitag vor Pfingsten bis Dienstag
darauf ) ongesetzte Wrfcnthalt in Holland kostet

einschließlich der Fahrt von Osnabrück i . Wests. ,
der ganzen Verpflegung und Unterkunft und des

Teilnehmerbeitrages 20 holl . Gulden , das sind
rund 275 Kronen . Tiefer niedrige ^ Betrag
ist nur dcsltalb möglich , weil die holländischen
Jugendlichen in einer geradezu inustergültigen
Weise Solidarität üben : jeder Jugendlich « aus
Holland , auch der mis Amsterdam zahlt den glei «
ckien Betrag >vi « der aus Teuffchland , Oesterreich
oder der Tschechoflotvakei . Durch diese praktische
Solidarität soll de » Slnsländcrn die Teilnahme
erleichtert tvcrden . Zunt oben genannten Betrag
kommen noch die Kosten der Reise von unserer
Landesgrenze bis Osnabrück , di « einschließlich der

Rückfahrt ( die genieinsam erfolgen muß) , mnd
200 XK betragen . ES kann allo jeder Jugendliche
anS dieser Ziffer ersehen , daß er nie nn Leben

mehr » in dieses Geld nach Holland , in eines der

teuersten Länder der Welt , tvird gelangen können .

DaS Programm des internationalen ^ t »
gendtages ist außerordentlich reichhaltig . Es sind
große internationale Manifestationen , Fackelzuge ,
ein Fest in einem großen Park mit Darbietun¬

gen der einzelnen nationalen Gruppen , Stadtbc -

Iichtigungen und Museumsbesuche , Fahrten ans
Meer etc . vorgesehen . Alle Teilnehmer werden

außerdem Gelegenheit l >aben , die holländische Ar¬

beiterbewegung in ihrer mannigfaltigen Berzwei -
gung kennen zu lernen , aber auch den prächtigen
holländischen Menschenschlaa und daS eigenartige
Land mit feiner reizvollen Mettopole Atnsterdani .
Diese Stadt ist übrigens wie kauni eine zweite
für eine internationale Tagung großen Sttls

geeignet . Ist sie dock) bei aller Wahrung ihres
besonderen CltarakterS eine Stadt mit auffallend
internationalem Gepräge , in der man sich sofort
wohl und heimisch fiihlt . DaS Holl8ndisck ) e Volk
— obwohl durchaus volksbewußt — kennt keinen
Nationalismus und Eltauvinismus . Es ist außer¬
ordentlich gastfreuMich und Frenrden gegenüber
lehr entaegenkontmend . Die Teilnehnrer auS der

Tschechoflotvakei werden diese Atmosphäre des na «
tionalcn Friedens und der internationalen Ach¬

tung und Wertschätzung besonders wohltuend
benihren .

Die große Aufgabe deS Amstevdamer inter -

Gegen die Aufteilung der BerwaltungSratS -
ftellen der Nationalbank durch die Koalition . Der
Verein der Beamten der tschechoslowakischen
Sparkoffen hielt Sonntag in Brünn eine Voll¬
versammlung ab, an der 100 Delegierte aus
Mähren, Schlesien und der Slowakei teilnahmen.
E» wurde eine Kundgebung gegen einen poli¬
tischen Schlüssel bei der Besetzung der

Verwaltungsrats st eilen der National -
bank gefaßt, tvorin es u. a. heißt : Nach den Er¬
fahrungen, daß der politische Parteieinfluß die

Interessen der Oeffentlichkeit und oftmals auch
oie des Staates in den Hintergrund gedrängt
bat, ließ es sich erwarten , daß die Politik in die
Verwaltung der Nationalbank als der höchsten
flnstittition fiir gesellschaftliche und finanzielle
ffragen deS Staates , nicht nur mit iltücksicht auf
die inneren , sondern auch auf die ausländischen
Verhältniffe bleiben soll , nicht getragen wird .
Die Berwaltttng der Nationalbank soll aber nach
einem politischen Schlüffe ! besetzt werden , was
mit für unser Wirtschaftsleben als nicht vorteil¬
haft ansehen . Wenn man auf dieser beabsichtig¬
ten Besetzung beharrt , wären wir genöttgt , un¬
seren Standpunkt bei » der Bollvcrsannnlnng der
stationolbank aufzuklären . "

Di « tschechischen Fascisten sammeln sich. Wie
. ,C c sköSlovo " meldet , werden in der letzten
Zeit zwischen der „ Nationalen Bctvcgnng" und
) en „tschechoflowakischen Fascisten " Berhandlun -
zen gepflogen, die in den nächsten Tagen beendet
werden sollen und deren Zweck es ist , eine Fu -
sion dieser beiden Organisationen in eine herbei -
mführen, die allerdings in den bisherigen Linien
beider Vereine geführt werden wird .

Di « Beratung « » mit d « n Vertretern der

neu Bolköpartei wurden gestern fortge -
wohl naturgemäß zahlreiche Schwierig¬

keiten im Wege stehen , muß , „Äar . Pol . " zufolge ,
der biShereige Fortgang der Verhandlungen als
„ günstig " bezeichnet werden .

'
nationalen Jugendtages soll es sein , die Bande

K h' ' internationaler Solidarität , die heute schon die

f.' grST . “ sozialistische Jugend der Welt umschließt , noch in -

VmS ' n ‘ 9cr und fester zu knüpfen . Einmütiger
- vahdors , Wille zum Frieden wirt » von der ganzen

Veranstaltung auSgehen und dadurch bekommt sie
eine Bedeutung besonderer Art . Tausende junger
Menschen tverden sich während der Pfingsttage fist
in die Augen blicken und zum brüderlichen Gruß
die Hände reichen und einstimmen in den Ruf
. Nir wieder Krieg . " In diesem Sinne wird der

! Anrsterdamer Jugendtag eine Willensäußerung
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neue Zeitrechnung mit dem Jahre 1928 oder 1938 jener politischen Atmosphäre zu vc Helfen , welche

de « 25 . d. M.

18 . 30 : Deutsche Ar -
Paul : „ Die deutsche'

; 20 . 00 :

Vom Reichsbannertag in Hamburg .
Die Fanfarenbläser verkünden die Srdffnung des Bundestages .

Sar ^
i . - rno . - . -
808 . 50 . —
154. 45. -
052 . 69 . 50
165 . 20 . -
187 . 45 . -

34 . —. —
122 . 70 . -
60 . 12 . 50

4. 89 . 12
480 . 50 . - »
480 . - . -

Umidftmk für Mel
Die dieswöchige deutsche Arbettersendung

rndet nicht Mittwoch , sondern Donnerstag
um halb 7 Uhr abend » statt .

*

Programm sSr « arge « ,

Prag , 17 . 00 : Konzert ;
beilersendung , Genosse Ernst
Arbeiterdichtung in der Tschechoslowakei ;
Konzert auS dem Repräsentation - Hau». — Brünn ,
19 . 00 : Konzert ; 20 . 10 : Lalalajka - Konzert . — Lon¬
don , 21 . 00 : Berühmte Liebesduette . — Paris ,
21 . 45 : Konzert . — Berlin , 21 . 00 : „ Nach Feier -
abend " . — Stuttgart , 21 . 00 : Abendunterhal¬
tung . — Leipzig , 19 . 80 : „ Fra Diavolo " . —
BreSla « , 21 . 08 : Autorenabend . — München ,
19 . 40 : Abendlonzert . — Frankfurt , 21 . 18 :
Ermbalo - Konzert . — Wien , 20 . 15 : „Siegfried " . —

. ürtch , 20 . 80 : Lautenliederabend .

*

Wellenlängen der Stationen : Prag
888 , Brünn 521 , London 865 , Paris 1780 , Berlin
505 wrd 576 , Stuttgart 448 , Leipzig 452 , BreSIou
418 , München 485 , Frankfun 470, wten 580 , Zü -
rich 515 .

3 « jede Arbeiter - und Gemeinde
bücherei

gehört das Buch von Dr . Emil Strauß :

„Ak WM litt M
WMMWlSkWW

Erhältlich in allen Volksbuchhandlungen .

100 holländische Gulden ,
WO Reichsmark . . . . . .
100 belgisch « Frank » . . .
100 Schweizer Frank » . .
t Btund Sterling . . . .
100 Lire . . « • • • • • •
t Dollar . . . . . . . . . .
100 französische Franks . .
100 Dinar
10 . 000 maadarische Kronen
103 polnische Zloty . . . .
100 Schilling

veofeulmie .
Prager Kurse am SS . Feber .

a,w
1854 . - . -
804 50 -
158 . 05 . -
649 . 6250
164 . - . -
186 . 05 . -

38 . 70 . -
121 . 80 . -
59 . 62 . 50

4. 72 . 12
424 . 50 - ,
477 . - . -

beginnen lallen , weil in diesen beiden Jahren
Neujahr auf einen Sonntag ballt . Jedes Viertel¬

jahr soll genau 13 Wochen oder 91 Tage haben .
Dann würde der 1. April , der 1. Juli und der
1. Oktober für alle Zeiten auf einem Sonntag
liegen . Das lehre Vierteljahr aber bekäme noch
einen Tag als den 31 . Dezember zugelegt . Dieser
Tag dürfte jedoch nicht in die Zahlung der

Wochentage eingerechnet werden , damit das neue

Jahr wieder am Sonntag beginnen könnte . Da¬

durch ivürde erreicht , daß alle Dale » alljährlich auf
den gleichen Tag fallen .

Da » Schaltjahr will ArrheninS in anderer

Form als bisher beibehalten . Ter erste Monat

jedes Vierteljahrs soll 31 Tage erhalten . Dar¬
unter würden 5 Sonntage sein . Die übrigen
Monate hätten nur 30 Tage mit je 4 Sonntagen .
Der Juni bekommt als Schaltmonai 31 Tage .
Dadurch hätte jeder Monat 26 Arbeitstage , so
daß die Ungleichheit , die beute B. im Feber be¬

steht , fortfallen würde . Mit diesen Vorschlägen
ließe sich die Festlegung des Oster - und zugleich
auch des Psinasttermins sehr gut verbinden .

Zweifelhafter erscheint die Durchführbarkeit
des Vorschlages , da » Weihnachirfest auf den

letzten Tag des Jahres zu legen . ArrheninS will
das alte Jahr mit einem Festtage schließen und
daS neue Jahr mit einem Festtage beginnen .
Der Tag der Geburt Jesu — der ja historisch
nicht feststabt wurde dann ant V- qinn wt
neuen Zeitrechnung liegen . Hier dürften sich
Schwierigkeiten ergeben , vor allem in der lieben ,
alten Gewohnheit , die da meint , das Weihnachts¬
fest müsse in der dunkelsten Zeit des Jahres
siegen . Die „ Gläubigen " werden auch nicht glau¬
ben wollen , daß der Geburtstag des NeligionS -
stifterS auf einem anderen Tage als dem 25 . De¬

zember siege . Ausschlaggebeiid dürsten aber auch
solche Bedenken nicht sein . Jedenfalls darf man

gesvannt sein , ob ArrheninS mit seinem Vorschlag
Erfolg haben * wird , zumal auch der Völker¬
bund sich für eine Kalenderreform einsctzt .

Tagesneuigkette «
Der göttliche Mussolini .

Nun hat — vorläufig — Mussolini wohl die

höchste Sprosse seiner Leiter erklommen . Die

Göttlichkeit ! Reichsdeutsche Zeitschriften bringen
jetzt u. a . auch die Nachricht , daß die faseistischen
Kohorten in ganz Oberitalien eine „Wacht am
Brenner " gründen — wahrscheinlich zum „ Bor -
wärtStragen der Trikolore " .

Diese FricdenSengel nun haben in den von

Deutschen oesuchten obcritalienischeu Gaststätten
folgende 10 Gebote als Flugblatt verteilt :

1. Italien ist göttlich .
S. Die alten Römer haben alle Völker der Erde

überwunden . Das Italien von heute ist unüber¬
windlich .

3. Der Brenner ist nicht ein Ziel ,
sondern ein Ausgangspunkt nach
Norden .

4. Der letzte der Italiener ist mehr wert als tau ¬

send Ausländer .
5. Die italienischen

Welt .

6. Die italienischen
dl « schönsten der
Um die Schönheit einer italienischen Landschaft
begreifen zu können , sind italienische Angen not¬

wendig , das sind geniale Augen .
Italien beansprucht alle Rechte
für sich , nachdem « S da » absolute
Monopol de » schöpferischen Genlnv

besitzt und Immer behalten wird .

Alle », was erfunden wurde , wurde von Italie¬
nern erfunden .

tO. Deshalb mutz jeder Fremde mit einer wahren
Religiosität Italien betreten .

Mussolini , Herrscher der Welt und Opfer der

Syvhilis , wird vielleicht erklären , das sei ein

Schwindel und nicht von ihni . Aber alles Leugnen
hilft ihm nichts . Es ist seine Saat , die solche
Früchte trägt , seine Paralyse , die kein Seuchen¬
gesetz. kein Irrenhaus davou abhalte » kann , die
Welt zu vergiften , deren Herrgott er zu sein ver¬
meint .

Und was ihn so besonders gefährlich , so be¬

sonders hassenswert macht , das ist der Umstand ,
daß seine Barbarei , sein Wahnsinn , seine Greuel

auch jenseits des „göttlichen " Italiens an¬

steckend wirken , daß Fascismus Fascisnms ge -
l ärt , daß Haß und Verachtitng — italienische |
Erzeugnisse , also die besten der Welt ! — Haß und !

Verachtung zeugen , daß alle dunklen , tierhasten
Triebe in jenen Nationen — allen voran die

deutsche , und neben ihr die tschechische ! — aufs
neue geweckt werden , in denen sie das unschuldige
Volk In den Slbgrund gestürzt l ; aben.

Vielleicht verstehen wir gottlose Barbaren
das nicht , weil , „ um die Schönheit einer italieni¬

schen Landschaft zu begreifen , italienische Augen
notwendig sind , das sind geniale Augen ! " Aber ,
gottlos wie wir sind , Ix- finueit wir uns der Wis -
senschasl , die schon lauge hcrausgeftinden Hal , daß
Genie und Irrsinn nahe verwandt sind . Wir

setzen darum den göttlichen zcbn Geboten des

Knechtes seines Wahns und seiner Lust , des gött¬
lichen Syphilitikers nur ein einziges entgegen :

Hinweg mit dem Narren aus diesem Europa
das des „Göttliche »" ja ohnehin nicht würdig ist!

Wir aber meiden das schönste Land der Welt ,
solange es ein Pcsthauch durchzieht !

Berkiarvett ? r1od .
Graz , 23 . Feber . ( AN. ) Im Schwefelkies¬

bergbau in Jeky. ’ ii bei Kalllvaug stiirzle während
der Zimmerungearbeilcn eines Stollens die Wand

ein . Tas herabstürzende Gestein begrub zwei Berg¬
leute , die förmlich zerschmettert wurden und nur »

niehr als Leichen geborgen werden konnte » .

! ber di « Dreistigkeit , mit der hier ein Wort Pla -
tos , unrichtig übersetzt und aus dem Zustnnmen -
iwng gerissen , mißbraucht wird , oder über die

Selostuconi «, mit der in der Zeit unersättlicher
Gier der Fürstenforderungen der Demo -
iiratie dieser Vorwurf gemacht wird . Der kaiser¬
treue Mühlhausener stellte dem Mühlhausener
Archiv das Blatt zur Verfügung , und am kom -

merwen Freitag wird der Stadttal darüber ent -

cheiden , ob da » Allerhöchste " Handschreiben im

Schaukasten de » Archivs auszustellen oder , wie

von der Linken gefordert wird , dem kaiferilichen
Flüchtling mit „höflichem " Dank nach Doorn zu«
rückzusenden ist. — Wir wüßten allerdings eine

noch zweckmäßiger « Verwendung str das

Allerhöchste " Handschreiben . . .

Schiller nnentgelttich . Der Gutenberg -
Verlag in Hamburg kündigt in vrrschiede «
nen Zeitungen eine große Aktion zur Ehrung
Schiller » an . Er will jedermann em vollständi -

SS Exemplar seiner GedächtniSanSgabe von

chiller » Werken , diesem „nie versiegbaren Jung¬
born für groß und nein " , gratis überlassen .
Nur für den Einband muß der Besthenkte
13,80 Mk. , für die Verpackung 3,20 Mk . be¬

zahlen . — Man sieht , der freigebige Verlag
kommt bei dem Geschenk auf seine Rechnung . Im¬
merhin verdient da » Angebot von Schillers Wer¬

ken al « Beigabe zum Einband und zur Ver¬

packung al » Kulturdokument verzeichnet zu
werden .

Den französischen , ^krieg «teilnehmern der

Ruhr " ist von Herrn Poincorü unter Assistenz des

ehemaligen Kriegüministers Maginot und einem

. Halbdutzend französischer Generale und Admirale

die „ Ehvensahne der Kriegsteilnehmer der Ruhr "
feierlich überreicht worden . Daraufhin schreibt
ein alter Poilu in einer Zuschrift an di « Blätter

der französischen Linken : „ Wir alten Soldaten

sind alle zweifellos sehr erstaunt über diese neuen

„ Kameraden " von der Richr. ' Die Ruhrbesetzung
war bekanntlich nicht » andere » al » «in schreck¬
licher Mißgriff , der geeignet war , neu « Kriege zu

cntstsseln und in die Herzen der jungen Deuttchen
den Haß und den Rachegeist zu senken. Diese
„ Kriegsteilnehmer der Ruhr " sind nicht » andere »

al » ein Faustschlag an all « Kriegsteilneh¬
mer " des großen Krieges ! Es ist ein

großer Unterschied zwischen denen , die für
vi « Rettung ihres Landes ihr Leben und ihre
Gesundheit hingegeben haben und jenen , die mit¬

ten im Frieden , die Waste am Buckel , ein « fried¬
liche Okkupation " durchgeführt haben . E » ist

zu wünschen , daß alle Kriegsteilnehmerorganisa -
tionen , ganz gleich, welche politische Richtung sie
vertreten , sich diese Scherze vevoitten ! Ein alter

Poilu . "

Ein zweiter Hoarmann verübte in der Nach !

vom Sonntag zum Montag in Hannover eine

grausig « Mordiat . Der Mechanikerlehrling Wilhelm
vesche lockte ein bisher unbekannter Mädchen in

die elterlich « Wohnung . Dort ermordet « er dar

Mädchen , schlitzt « ihr Bauch und Rücken auf und

versuchte di « einzelnen Gliedmaßen vom Rumpf zu
trennen . Durch dar Benehnren der jungen Mannes

aufmerksam gemacht , fand der Baier beim Durch¬
suchen der Wohnung di « schrecklich verstümmelt «
Leiche. Der Täter leistet « der Aufforderung des

Baier » , mit zur Polizeiwache zu gehen , Folge und

wurde dort verhaftet ,

82 . 000 Ki für dm Fibel Hai der amerikaniich
Antiquar Rostnbach bezahlt . E » handelt sich m-

«in « Gutenberg - Fibel in zwei Bänden .

Die Tprachenvrrordmmg als Nothelfer des

Ch: uv ! nismus . AuS Jglau wirb uns geschrie ¬
ben : Objektive Augenzeugen der letzten Plenar ¬

sitzung der Siadwerkreimiq konnten die Wahr ¬

nehmung machen , daß zwischen dem Erodus der

dnrtfchrn Parlwen au » dem Berainngskörper deS

NegiornugSkomultssärS Bhbornh am 9. Mai 1924

und demjenigen am 22 . Feber unter der ,Herr ¬

schaft des Bürgermeisters Wewerka kein wesent ¬

licher Unterschied besteht . Denn hiar wie dort
rls Ursache : daS mit viel Geschick in die Wege
qeleüele Bagatellisieren der deutschen Vertreter
und das Nrederstnumen jeder Knlturforderung
der Deutschen . Die Sprache » Verordnung
gab nämlich der „vk! 8ina " ( 22 gegen 20 der Oppo ¬

sition ) die MöglÄhkit , die deutsche Sprache
als Verhandlungssprache abzu -
lehnen , trotzdem die letzte Volkszählung in

Jglau 4 8 . 78 Prozent der Bevölkerung der

deutschen Nation zuerk nute . Es ist mrr zu be -

danerii , daß sich d: e tschechischen So ial -

d c m o k r a t e n trotz aller Borsiellungert einer

ablehnenden Haltung befleißigten und

damit noch mehr Unrecht verüble » , als es schon
in der Sprachenverordnung vorgesehen ist . Auch
bei der beabsichtig ! «« R e d u z i e r n n g der d e n t -

schert Schulklassen und der Lahm ¬

legung der deutschen Handelsschule
haben sie oiuen Standpunkt eingenommen , dor sie
ganz au die Seite des berüchtigten Byborny bringt .
Ter Bürgermeister , Dr . Wewerka , verviet bei der

Auseinandersetzung seine wahreGesinnnng :
— er will stets die starke Faust zur Durchsetzung
der Nalionalherrsch st der Tschechen zeigen; der

Mann hat sich dadurch den Ast abgesagt , auf
welche »! sein « Horrschaft ruht . Blindlings befolgt
er das Diktat Bybornys , oer ihm diese Suppe
eiugebrockt hat , weil or dadurch Chaneen zu ge ¬

winnen hofft . Vergessen hi der Bürger - 1

meister das Versprechen , welches er unserer
Partei schriftlich gab , als >vir sein « Kandida ¬

tur unterstützen sollten : „ Mir handelt eS sich
hauptsächlich darum , jene G e ii u i l h r r s ch a f t,
welche sich in letzter Zeit in Jglau vtoWictt hvt, Man weiß nicht , so bemerkt dazu das « <

zum Sturz zu bringen und Jglau zu nannte Blatt , worüber man mehr staunen soll

in der Anerkennung undAch tung jede »
Einzelnen bestehl . " Vergessen hat aber

auch s e i n e F r a k t i o n die Verpflichtung gegen
nnS Sozialdemokraten , die sie in kultureller Be¬

ziehung einzuhalten versprach . Doch bald genug
werden sich die tschechischen Sozialdemokraten auf
daS Sprichwort erinnern können : „ Die Reu « ist
ein hinkender Bote , sie kommt immer zu
s p ä t . "

Die Zustande beim Bezirksgericht Römer «

stadt . Wie wir seinerzeit berichteten , hat vor eini¬

gen Monaten dir - Hausgehilfin Anna M. in Rö¬

merstadt einen Selbstnwrdversuch unternommen ,
indeni sie sich mit ihrem zweijährigen Kinde in »

Wasser stürzte . Sie wurde gerettet und ins Spital
gebracht , wo sie mehrere Monate darniederlag .
Sofort nach dem Verlassen des Spitals wurde st«
verhaftet und ohne Rücksicht auf ihre Rekon¬

valeszenz in einem völlig ungeheizten Raume in

-Haft gehalten , was selbstverständlich einen schwe¬
ren Rückfall in ihrer Krankheit zur Folge
hatte . Trotzdem wurde sie als Simulantin

behandelt und im Haftlokal belassen , bis sie
in heftige Krämpfe verfiel . Erst daraufhin wurde

sie ins Krankenhaus gebracht . — Die t &noffen

Hackenberg und Heeger haben deshalb an den Ju¬
stizminister eine Interpellation gerichtet , worin

sie den Fall zur Sprache bringen und erklären ,
es sei ein Zustand , der unmöglich geduldet werden
kann daß Haftlokale im strengen Winter nicht ge¬
heizt werden . Di « Verhaltung einer kaum von

schwerer Krankheit genesenen Frau in einem sol -
! chen Lokal ist eine Unzulässigkeit , die schärfste Ver¬

urteilung erfordert . Die erwähnten Genossen fra¬
gen daher den Minister , ob « r bereit ist , eine

strenge Untersuchung des angeführten Falle » an -

zuordnen und alle Mißstände schleunigst abstellen
zu lassen .

Sonntagsruhe . In den Gemeinden Rum¬

burg, Nieder - Ehvenberg , St . Georgenthal und

Schönborn de « polityche » Bezirkes Rumburg
wurde von der politischen Landesverwaltung
die volle Sonniagsnihe für das Fleischhauer¬
und Selchergewerbe angeordnet .

Weitere Verhaftungen im Fall « MoranSky .
Wie ans Wien gemeldet wird , wnrde die Frau
des Juwelendiebes MoranSky , mit der er

schon seit Jahren nicht mehr lebte , sowie deren

früherer Liebhaber , der Fleischbauergehilfe Her¬
mann Träumer verhaftet . Die Frau erscheint
der Mitschuld verdächtig . Träumers Rolle ist
noch nicht ausgellärt . Er soll auch von Frau
MoranSky einige Juwelen erhalten haben . Er

war seinerzeit vom Landesgericht wegen Dieb -

stahiSteilnahme verurteilt worden , da er in dem

Geschäft eines Juweliers in Hernals offenbar
i gestohlene Juwelen verkaufen wollte . Er er -

liärte damals zu seiner Rechtfertigung , diese
Jnlveleu zwei polnischen Juden im Zuge ge¬

stohlen zu haben . Träumer wird auch von den

Brünner Gerichten verfolgt .
Der mißbrauchte Plato . AuS Mühlhau¬

sen in Thüringen wird dem „ Berliner Tagebl . "
geschrieben : Das Archivar Stadt Mühlhausen

■ besitzt eine große Reihe von Handschriften mittel¬

alterlicher Kaiser. Kürzlich schrieb ein kaiser «
treuer Bürger , dem einfiel , daß da » Archiv von

, Wilhelm H. noch keine Unterschrift besitzt , dem

, Schloßherrn von Doorn und bat ihm , dem Archiv
, ein paar Zeilen sxiner Hand zugehen zu lassen .
, Dieser Bitte entsprach der ehemalige Kaiser , zu «

mal ihm gerade aus Mühlhausen alljährlich zum
> Geburtstage eine lange Glückwunschliste zuging ,
i deren Unterschriften ein AmiSgerichtSrai regel -
i mäßig sammelt . Der Bittsteller empfing folgen -
• des mit Tintenstift allerhöchst eigenhändig ge -

schriebeneS Billett :

( Wappen . )
Die Demokratie zeichnet sich durch unersättliche

Gier nach Reichtümern und materiellen Dingen
aus unter Vernachlässigung alles klebrigen um de »

Geldes willen .
'

Plato .

Wilhelm I . ft .

Doorn , 17. Januar 1926

Man weiß nicht , so bemerkt dazu das ge «

Wr •• «• w« W*. 4 f. <- V ■Hl »

Seit Jahren wird die Oeffentlichkeit , be -

londers die Ge ^ Miswelr , nicht müde , die Fest -
tegüug dr » Oster lermins au ' einen d>: ji . ' nmien
immergleichen Tag zu fordern . Bisher hat sich
aber die katholische Kirche , der wir die heute
übliche Anlctzuua des Ostersestes durch einen Be¬

schluß des Konzils von Nieäa auS dem Jahre
325 verdanken , einer solchen Modernisierung
standhaft widersetzt . Kürzlich verlautete zedock ),
daß dieser Widerstand jetzt ausgcgeben worden sei.
Viellemn kommt also &.-■ Frage nun endlich
doch in Fluh . Da konrmt ein Vorschlag, den der
fchwedksche Astronom Sv an le ArrheninS'
neuerdings in seinem Buche „ Erde u n d W e l t -
a l l " ( Leipzig . Akademische Buchhandlung ) macht ,
tzerade zur rechten Zeit . Arrhenius sthlägt nicht
mehr und nicht weniger als eine vollkommene
Reform des ganzen Kalenders vor . Er will di «
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Note Falken .
So n « m« n sich in Oesterreich d « sozialistl -scheu Pfadpfinder , die im Rahmen der K- . nder «

freundebewegrrnasich chreni Aller gemäß mrStoben
dürfen. Di « Schulbuben — auch Schulnmdel —
bcaimieud mit dem dreizehnten Lebensjahre , habensich in kleinen »Horden " zusammengefunden . . Har
solch ein u «jg f <i 11 c " noch einem halben
Jahr Hordenzttgehörigkrä lein « Prüfung be -
st ndcn , so logt er ein GvlöbniS ab und wird
„ Roter Falte " . Was ist das aber für eine
Prüfung, ? Der Junge muß Abstinent mrd Richt «räucher sein , muh das Turnen pflegen und Diszip¬
lin halten , schwimmen und kntchen , flicken und
nähen können , muß seine Zähne und Nägel rein «
zuhalten verstehen, Rainen von Arbeiterführern
wissen und Kampflieder singen können , muß Grup¬
pe narbeit geleistet und die „Zausvstunde " pünktlich
besucht h ben , de » BerständigungSpfiff kennen und
dergleichen mehr . Und dann erst nut reinem Gr «
wissen daS Gelöbnis ablegen können , die zwölf
Gebote der „ Roten Falken " zu befolgen . Und wie
lmiten diese ?

1. Der Rote Falte bekimt sich zur Arbei¬
terklasse .

2. Der Rot « Falke ist seinen Genossen stet¬
treu .

8. Der Role Falke sieht jeden arbeitenden
Menschen als Freund und B r u .
der an .

4. Der Rote Falke ist stets h i l f b e r e > t.
5. Der Rote F' lke achtet jede ehrliche

Ueberznigiing eines anderen ; aitch dann ,
wenn er sie bekämpft .

8. Der Rote Falk « führt stets die Aiwrd .
ivnngen feines selbstgewähllen Führers aus .

7. Ter Rote Falke ist m >t t i g und nie vor »

8. Der Role Falke ist wahr : auf sein Wort
kann man bauen . Er ist zuverlässig
und pünktlich .

S. Der Role F. lke ist stets rein in Ge .
danken , Worten wld Taten .

1V. Der Rote Falke ist enthaltsam und
ein Kämpfer gegen alle Rauschgifte .

11 . Der Rote Falke hütet feinen Körper
und stählt ihn .

12 . Dor Rote Falte ist rät Freund und Schützer
der Natur .

Etwa zehn „ Rote Falken " und ebenso viele

„ Fungsalken " bilden eine Horde . Der selbstgmvählte
Führer dieser Horde ist der Hordenführrr . Er wird
vom Gruppenführer vorgc schlagen und in der
„ Zausestunoe " von der Horde bestätigt oder ab¬
gelehnt . Jungfalken sind in der Regel feilte Hör »
denfuhrer . In der Zausestunde , die wöchettilich
ciraiwt stattfindet , wird dem Führer tüchtig die
Wahrheit gesagt. Unter Umständen wird er ob -

gesetzt . Alle Horden eines OrtcS bilden die Gruppe .
Dl « Gruppe entspricht der Ortsgruppe der Schul »

Straße bei einer Scheuer der 18 Jahre alte Arbeiter

Josef Röttig rin « Kugel in den Kops . Mil dem
im Kops « steckenden Projektile ging Röttig dann noch
in dir Stadt zu einem Freunde in di « Wohnung ,
macht « diesem aber kein « Mitteilung , daß er sich
angeschossen hab «. Der Freund stritt « bei Röttig
aussallenderweise ein starkes Nachlassen der geistigen
Fähigkeiten fest, weshalb er Röttig zu einem Arzte
brachte , der dann die Schußorrletzung feststellie und
di « Abgabe des Berichten in das Krankenhaus ver¬

fügt «. Röttig verschied dann am Sonntag im Kranken¬

haus « an der Schußverletzung . Röllig muß über ein

ungeheueres Maß von Energie versügl haben , daß
er trotz der Verletzung noch den Weg von einer halben
Stund « in die Siadt und dann noch zum Arpe zu.
riicklegen könnt «.

Ung«heu «re Wassermass « gingen durch un -

unterbrochenen Regen am Freitag und SamSlag in

Westböhmen nieder . Die Ezer führt Hochwasser und

überschwemmt weite Wicsenflächen . In den Siein -

brüchen und Felsen des Egerlal «S haben sich wilde
Quellen gebildet , die auS Felsspalten in bedeutender
Stärk « hervorsprudeln , ein Beweis der kolossale »
Niederschläge .

und Kindersremrde . Ter Führer ist dar Gruppcit -
sührer und muß von der Ortsgruppenleitung der
Schtrl . ,md Kindersmmde bestätigt worden sein
Alle Gruppen eines Landes bilden den Kreis , und
alle Krei ' « znf ' mmen den Bund .

Jede Horde führt einen Hordenwimpel . Ein
doppelseitiges rotes Tnch , glcirhschenkciigeS Dreieck
ntit einer Basis von 35 Zentimeter und einer
Höhe von 70 Zentimeter . Auf beiden Seiten sind
Kreis « im Tnrckxmesser von 20 Zentimeter aus
tveißem Stoff . Auf dem einen . Kreis « in schwarzer
Silhouette das Hordenzeichen , nach dem di « Horten
sich benennen : Panther , Löwe , Wolf , Adler , Ham¬
mer , Ambos . . . . Auf der anderen Seite ein roter
Falke im weißen Feld . Die Tracht ist bequem und
einfach . Zur kniefrrien Hose, - um kurzen Rock das
Pßdpfinderhemd oder die Dand . wbluse mit auf «
gesteppten Taschen . An der linken Brlkstseite wird
eaS Falkenabzeichen getragen , am linken Aernrel
sind die Führer - und Prüfungszeichen , eine Kopf »
bedccknng wird nicht getragen . Die Roten Falken
begrüßen einander durch Erheben der rechten Hand ,
die Handfläche dem Begrüßten gegenüber , mit kam
Gruße Freundschaft . Tabri ist der Körper str . ff.
Ter Gmß ist für all « gleich .

Das sind die „ Roten Falken " , sie durchstreifen
Feld und Wiese , kampieren in Zelten , sind immer
hilfsbereit Mio tätig . ES ist noch nicht lange her ,
als die erste Horde sich znsammenfand , aber schon
sind cS ihrer viele . Wie Pilze nach dem Regen ,
erstehen sie allerorts . Die Abenteuerlust , der Bc -
wvgunaStrieb , dar Hordengeineinsch . ftSgeist des
JltgendalterS von 12 bis 15 Jahren finden hier
ihre beste AusdruckSmöglichküt . Selbstgewollte
Zucht , Disziplin , Pflichttreue , Hilfsbereitschaft , Zu¬
verlässigkeit und Pünktlichkeit und andere fürs
Leben wertvolle Eigenschaften nennen sie ihr eigen .
Sie wollen Kämpfer tvcrdcit , nm dann mich in
d«r sozialistifÄwn Arbeiterjugend und später im
Leben ihren Mann zu stehen .

Geistiger Vater dieser Rote - Falken - Bowegung
ist ein r der Führer der österreichischen Kinder -
frennd. , Genosse Tesarck . Er ließ sich vmt deut
Gedanken leiten , d: ß di « zwölfjährigen Jtlngen
und Mädel in der Kmderfrrundcbowegung ebenso -
wenig auf ihre Kosten kommen wie die B' crzehn -
zährigen in der Sozialistisck - en Arbeiterjugend . So
wollte er im Nahmen der Kinderfrounde den einen
wie den anderen ein « deut Eigenleben dieses Aller -

ailgcpaßde OrganiscttionSform schaffen . Er lehnte
sich hierbei an di « bürgerliche Pfadpfinderbewegimg
an , erfüllt « diese « der mit dem Geist der Aktivität
des kämpfenden Proletariats , dessen Buben und
Mädel die Roten Falken sind .

In Men hat sich vor kurzem boreits ein
Kreis von Roten - Falken - Führcrn zusannnengr -
sundrn , die den Versuch unternomnrcn haben , eine
Reihe von Leitlinien für die einzelnen Gruppen
auSzuarbeiten . Leo Rosenthal .

Ein SchisfahrkSkunnel ist soeben bei Marseille
sertiggcstclll worden . Er bedeutet die südlichste nud

letzte Etappe des Marseillc - Rhonckanols und ist die

erste Schifsahrtsstraße , die Schiffe mit einer Was¬
serverdrängung von 12 . 000 Tonnen niehr als 7 Kilo¬
meter unter der Erde zu befördern vermag . Der
Hasen von Marseille wird auf diese Weise in Ver¬

bindung mit dem 81 Kilometer langen künstlichen
Wasserweg über die Rhone zum Rhein gebracht und

erhält dadurch eine direkte Verbindung mit dem
Aernielkanak und der Nordsee . Mil de » Arbeiten
wurde int Jahre 1016 begonnen . Die Ausführung
wurde deut Ingenieur Leon Chagnaud übertragen ,
der u. a. auch der Schöpfer des ersten Pariser Un¬

tergrundbahntunnels unter der Seine ist . Der neue

Schisfahristunncl stellt , waS dir entfernten Gesteins¬
mengen betrisst , einen Weltrekord dar . Während bei
der Erbauung des Simplon - TniinelS 1,600 . 000 Cbm .

Gesteinsmasse bewegt wurden , mußten bei diesem
Kanal - Tunnel 2,300 . 000 Cbm . Gestein entfernt wer¬
den . Bemerkenswert ist , daß nur die Hälfte der bei
dem Bau beschäftigten Arbeiter Franzosen waren ,
so daß man sagen kann , an dem Tunnel haben alle
Nationen Europas mitgearbeitet .

Ein neue « Bomben - Attrntat in Kattowiß wurde

in der Nacht von SamSwg zum Sonntag verübt .

In da » Erdgeschoß des Hanfes Friedrichstraße 28,
in welchem sich da » deutsche Lokal der Wirtin Mctzner
befindet, wurde ein « Dynamitbombe gelegt . Die

Explosion richtete großen Schaden an . Der Atten¬

täter entkam .

Sin Feuergesecht bei Berlin . In der Nähe der

Oberförsterei Falkenhagen bei Berlin kam es am

Sonntag abends zwischen zwei Arbeiter » und einem

HüsSsörster zu einem Feuergefecht . Der Förster
hört« gegen Abend in der Nähe seiner Hause¬
mehrere Schüsse und als «r sich der Schußgegend
näherte , sah er sich plötzlich zwei Männern gegen¬
über, die au » Pistolen schossen. ES kam zu einem

regelrechten Gefecht , bei dem einer der Angreifer
erschossen wurde ; der ander « wurde verhaftet .

Der Riesenprozeh gegen den wegen Schiller¬
mißhandlungen aus erotischer Grundlage angcklagten
Freiherrn von Lützow , der am Montag vor dem
Berliner Kriminalgericht begann , brachte gleich zu
Anfang «ine Reihe von Uebcrraschungen . Zunächst
suchte die Verteidigung die Mitwirkung eines Lehrers
al » Schöffin zu beanständen . Der Verteidiger ver¬

langt « von dem Beisitzer , daß er selbst entscheide , ob

er unbefangen fii . Nach den kleinen Plänkeleien
stellt« die Verteidigung den Antrag aus HasteiNIassnng
de» Angeklagten . Drr Staatsanwalt wandte sich mit

Entschiedenheit dagegen . Der Fluchwcrdacht sei be¬

gründet , da dem Angeklagten eine sehr erhebliche
Strafe drohe . Ebenso bestehe erhebliche Verdun¬

kelungsgefahr, denn der Angeklagte habe bereits

früher versucht , verschieden « Zeugen zu beeinflussen .
Nach cinstündiger Beratung verkündet da » Gericht
trotz der vorgebrachten Bedenken den Beschluß , den

Haftbefehl aufzuheben , worauf der Angeklagte von

Lützow die Anklagebank verließ und neben dem

Berieidigertisch Platz nahm . Nunmehr erfolgte ein

Angriff gegen den Sachverständigen Geheimrat Dr .
Moll, der ebenfalls sich mit Entschiedenheit davor

oerwahrt «, für befangen betrachtet zu werden . Trotz¬
dem lehnte da » Gericht Geheimrat Moll al » Sach¬
verständigen ab .

Ein grauerchafie » End « nahm In Köln «in
Liebesverhältnis zwischen einem 39jährigen Arbeiter
und einer mit ihm zusammcnlebenden Frau , die von

ihrem Manne geschieden war . Der Arbeiter erstach
die Frau mit einem Schlachtmesser, da » durch die

Ducht der geführten Stöße abbrach . Die Spitze der
Klinge war im Körper der Toten stecken geblieben ,
Di « Leiche der Erstochenen war entsetzlich zugerichtet .
Der Mörder ist geständig .

DK Vernehmung de » HelfirSheksrr » der unga¬
rischen Frankrnsälschrr , der Zinkographeu Artur
Schulz « , ist Von der Berliner Polizei jetzt zu Ende
geiührt worden . Die in Ungarn tätig gewefinep
französischen Polizeibeamtrn hatten ihr Material der
Berliner Polizei zur Verfügung gestellt und auf
dieses Material stützt « sich di « Vernehmung . Schulz «
blieb bei der Behauptung , daß er seit Monaten
keine Beziehungen mehr zu den ungarischen Fälschern
habe . Irgend ein Anhaltspunkt , daß auch noch
andere deutsche Staatsangehörige mit dem berüch¬
tigten Fälscher Windischgrätz und dessen Freunden in

Beziehung gestanden haben , hat sich bis jetzt nicht

ergeben .
Der ägyptisch « Dampfer „ Funha " erlitt aitf der

Fahrt von Konstantinopel nach Galah in der Nähe
der rumänischen Küste Schiffbruch . Von 80 Passa¬
gieren konnten nitr 30 gerettet werden .

Drr „Tovaritsch " , ein sowjetrussisches Schulschiff ,
sollte zwecks Ausbildung seiner ständigen Besatzung
eine Reise nach den südainerikanischcn Häfen antre¬
ten . Von Petersburg bis Stockholm verlief alles

programmäßig . Auch der Belt , Kattegat und Ska¬

gerrak wurden passiert . Ntin kam da » Schulschiff auf
seiner weiteren Fahrt so weit nach Norden ab , daß
e! im norwegischen Hafen Balsö am Harranger
Fjord festmachen mußte . Zum Erstaunen des Kapi -
tänS und de » Navigationsoffiziere - stellte «S sich
heraus , daß daS Schulschiff einen völlig falschen
KurS gesteuert hatte . Es wurden Kohlen und Pro¬
viant eingenommen und noch einnrol der Versuch
gemacht, nach Südamerika zu gelangen .

Ein Urbermaß von Energi «. Samstag gegen
7 Ilhr abend » schoß sich in Eger in der Liebcnsteiner

Renegaten .
In « irwm Artikel erzählt Werner P e i s e r von

einigen Renegaten , die von der Sozialdemokratie zu
den Gegnern de » Sozialismus übergelaufen sind und
dort da » Gewerbe der Verleumdung der Sozial¬
demokratie betreiben . An sollten fehlt es ja auch

hierzulande nicht, und deshalb seien aus der Galerie

dieser Ehrenmänner einige vorgefiihrt . Der reichS -
deulscbc Sozialdemokrat erzählt :

Cs war im November 1918 , wenig « Tag « nach
der Revolution . Wir jüngeren Studenten waren in

jener Stimmung der Eingerissenheit und Begeiste¬
rung , wi « sie die nationalistischen Studenten viel¬

leicht in den ersten Tagen des Unheilsjahres 1914

erlebt hatten . Damals Ivar ich Arbeiter - und Sol -
datemat in Spandau ; doch mochte diese Tätigkeit ,
die im beskn Sinne des Wortes revolutionär war ,
auch mehr als da » Doppelte eines normalen Ar¬

beitstages in Anspruch nehmen — unserem Tätig -
keitSdrang war noch längst nicht Genüg « geschehen.
Und da kam e» mir wi « gerufen , als sich mir eine -

Tage » ein Parteigenosse namens Emil Unger vor¬

stellt«, sich al - jahrzehntelanger Mitarbeiter deS

„Vorwärts" legitimierte und mich um Mitarbeit an
einer neu zu gründenden sozialistisch-revolutionären
Zeitschrift „ Der Scheinwerfer " ersuchte . Daß
sich Unger insbesondere an Parteigenossen der Un¬

abhängigen wendet «, machte ihn mir nicht weniger
sympathisch , denn ich sah darin den bewußt vor¬

wärt » strebenden revolutionären Willen . Natürlich
war e» von un » eine naive Selbsttäuschung , anzu¬
nehmen. man könnt « mit völlig unzulänglichen Mit¬
teln in jener erregten Zeit eine Zeitschrift durch ¬

halten , und so sahen wir Herausgeber den Zeitpunkt
nahen , wo unser gutgemeint « » Unternehmen znsam-
menkrachen mußte . In diese Zeit fällt ein Aus¬

spruch Unger » zu mir : „ So geht r » nicht weiter ;
jetzt muß ich mich endlich nach einer andern wirt¬

schaftlichen Basis umsehen . " Ein paar Mo¬
nat « später zierte das schwarzwrißrote
Bändchen sein Knopfloch , und Herr Unaer war
Redakteur an dem volksparteilich en Organ
in Bremen geworden . Und wieder einig « Zeit her¬
nach konnten wir ihn am „ Deutschen Bor -

wärt » " , einem antifozialistifch -ontffemitischen
Skandalorgan erster Güt « , begrüßen , wo er seine

vornehmste Aufgabe darin erblickte — und wohl in

diesem Augenblick noch erblickt —, die Sozialdemo¬
kratie zu beschimpfen und eine wüste Pogromhrtze zu
betreiben . So Herr Unger , der sich bei mir , dem

Juden , durch de' Hinweis einzuführen gesiecht hatte ,

seine Hauptarbeit am . ^ Vorwärts " sei drr — Kamps

gegen den Antisemitirnnt - gewesen . . .
Ueberhaupt der „Deutsche Vorwärts " ! Sein «

Redaktion setzt sich au » chavokterfiarken Männern zu¬
stimmen . Arbeitet nicht dort ein gewisser Arno

Franke ? Wo sind wir diesen ! Nomen doch schon
einmal begegnet ? Kurz nach der Revolution erschien
eine Zeitschrift „ Der Firn " , dessen Herausgeber
und Mitarbeiter Karl Erdmann war , derselbe

Erdmann , dem wir in diesen Togen in unerfreulich¬
stem Zusammenhang wieder begegnet sind . Ist doch
die höchst dunkle Geschichte mit den Borsigschen Ar¬

beitgebergeldern nicht gerade dadurch in entlasten¬
dem Sinne für Erdmann geklärt , daß dieser seinen
Austritt aus der Partei unmittelbar vor feiner
Ausschließung durch den Bezirksverband Berlin er¬

klärt hat ! Erdmann » treuester Freund aber war

Arno Franke , und für die Warnung eines hoch-
geschätzten Parteigenossen , am „ Firn " mitzuarbeiten ,
da Stinncsfche Golder dahintcrstrcken , bekommt man
erst das r «cht « Verständnis , wenn man in diese Zu «
sannneuhänge hineinleuchtct .

DaS Kleeblatt wäre unvollständig , wenn man
cS nicht durch Herrn Emil Kloth ergänzte . Die¬
ser Mann fristet sein kümmerliches Dasein dadurch ,
daß er unter seinem belanglosen Nanicn die stolzen
Worte ehemaliger sozialdemokratischer BerbandSvor -
sitzcndcr setzen darf und aus diese Weise ab und zu
einen Artikel in der dentschvölkischcn Presse loS wird .
Eine Existenz , um die man niemanden zu beneiden

braucht , über die man zur Tagesordnung übergeht .
Aber eS gibt auch Männer mit stolzen Titeln

und hohen Posten in der Partei , die sich später eines

Bessere » besannen . Da ist Herr A u g u st W i n n i g,
weiland Obcrpräsident der Provinz O st -

preußen , ein vornehmer Mann , der sich der von
ihm erklommbnen geistigen imd sozialen . Höhe wegen
sogar von seiner Fran scheiden ließ ! Aber der Kapp -
Putsch , dieser Prüfstein so mancher Gesinnung , brach
ihm das Genick . Sein « mehr als zweideutige Hal¬
tung führt « zu seiner Stellung zur Disposition , und

zu bedauern ist nur , daß das Material gegen ihn
nicht zu einem Disziplinarverfahren reichte , so daß
di « Republik diesem Kappisten noch heut « einen be -

trächtlichen Teilgehalt zu zahlen hat .
Man verrät kein Geheimnis , wenn man darauf

hinweist , daß die „ Deutsche Allgemeine Zeitung " des

seligen S t I n n c S in heftigen materiellen Nöten
schwebt. Hieran konnte auch der „ansgaptichnei " zu¬
sammengesetzte Redaktionsstab nichts ändern . „ Ihr
hobt dir Eingeweide des 2o > lismuS zerfetzt und

auf den Tisch geworfen", ries der damalige sozial -

Wctterbericht vom 23. Frb «r . Im Laufe deS

Montags und In der Nacht auf Dienstag passierte
vom Westen her die Republik eine Zone langandau -
ernder Niederschläge , die Schauer im Gefolge hatten .
Die NirderschlagSergiebigkeit war k«ine erhebliche ,
mehr als 5 Millimeter wurden nur in den Randge¬
bieten Böhmens und in den Karpathen gemessen ;
die größte Menge meldet Kaschau mit 9 Millinteter .

In der Ostslotvak «! regnet e» noch , sonst hat sich die

Bewölkung durchwegs verringert . Bei verstärkter
tvrstlichrr Luftbewegung bleiben di « Temperaturen
übernorinal trotz strichwriser größerer Abkühlung
infolge AuSstrahltmg — Wahrscheinliches
Wetter von Mittwoch : Wechselnd bewölkt ,
kein « oder nitr geringe Niederschläge , Temperatur

wenig geändert . .

Deutsche Hille tu Seenot .

Daß eü bei den heftigen Stürmen der letzten
Woche im Atlantischen Ozean keine größeren Schiss »-
Unglück « gegeben hat , ist zum großen Teil der schnel¬
len utid restlos zur Verfügung gestellten Hilfe durch

deutsche Dampfer zu danken , unter denen die Taten
de » Hapag - DampserS „ W e st s a l i a " und des

Lloyd Dampfers „ Bremen " im AuSlattd herzliche
und vorbehaltlose Anerkennung gefunden haben .

Inzwischen wird eine weitere , gleichfalls erfolgreiche
Rettungsaktion an der portugiesischen K ü st e

bekannt , wobei der Dampfer „ Sa f f i " der Oldrn -

burg - portugiesischen Dampsschifssreederei die Be¬

satzung de » englischen MotorleichwrS „ Emden "
unter schwierig «! , eigener Gefahr retten könnte .

Der Dampfer „Sofft " verließ am 23. Jänner
Blissingen - Rhrdc mit dem für Gibraltar bestimm¬
ten englischen Motorleichtcr „ Emden " im Schlepp .
Nach schwerer , unter widrige » Wetterverhältnissen
zurückgelegter Reise brach am 3. Feber aus der Höhe
von Lissabon die Schlcpptrosse . Der Leichter trieb
wie ein Gummiball nach Land zu. Der Dampfer
„ Safsi " hatte zweimal eine Verbindung wieder her¬
gestellt , aber bei deut starken Wind und Seegang
brach die Trosse wie Gl ' S. Der Leichter war den Fel¬
sen mit der hohen Brandung immer näher gekommen
Unter großen Schtvierigkeiten wurde vom Dampfer
„ Safsi " ein RettnngSbyol zu Wasser gelassen . E «

gelang , die sechs Mann starke Besatzung einzeln
durchs Wasser ins Boot zu holen . Der Koch war
am Kops schwer verletzt . Nach mchtstündiger Arbeit
waren alle Leute gerettet . Dir Bergung des Leich¬
ters mußte ausgegebcn werden , da der Leichter nahe
an die Rocks von Catvorira getrieben war , wohin
ihm der Dantpscr nicht mehr zu folgen vermochte .
Später ist der Leichter durch « neu Bcrgnngsdamp -
ser auS Lissabon geborgen worden . Die gerettete
Mannschaft ist vom Dampfer „ Safsi " in Gibraltar
gelandet worden .

Ein anderes Secretttingswerk wird von drr
norwegischen Küste berichtet : Im Schneetrei¬
ben geriet in der Nacht vom 10. aus den 11. Feber
der nortvegische Dampfer „ H o r ii e l e n " auf
Grund . Passagiere und Besatzung , im ganzen zwei¬
unddreißig Personen , sind unter den größten Schwic -
rigkaiten von dem deutschen Fischdampfer „ Alte -
la n d" , Altona , gerettet imd in Bergen gelandet '
worden .

Humor .

Chinesischer Humor . Ein sehr nervö¬
ser Herr wohnte zwisckM einem Kupferschmied und
einem Grobschniied . Der Lärm Ivar so laut , daß
der Nervös « ihnen schließlich bestellen ließ , er würde
ihnen ein Festessen und eine Summe Geldes geben ,
wenn sie rtmzichcn wollten . Darauf gingen die
Schmiede ein . DaS Diner war herrlich , da » Geld
wurde anSgezahlt , und dann fragte der nervöse
. Herr , wohin sie nun zögen . „ Ach, " antwort - >c der
Kupferschmied, „ wir haben nur die Wohnung gr -
tauscht . "

Ein seltener Besuch . Zu dem alten Göt¬
tinger Professor Neumann trat rittst ein Freinder
ein . „ Wie heißen Sie ? " — , ^1rieg . " war die Ant¬
wort . — „ Wie alt sirrd Sie ? " — „ Dreißig Jahre . "
— „Ci" , meinte der Professor , „ so habe ich ja die
ganz unerwartete Ehre , den Dreißigjährigen Krieg
persönlich bei mir zu sehen . "
IN •• ■T-r . ' i - ~ nn . 7.

demokratische JieichstagSabgeordnete Paul L e n s ch
in der denkwürdigen FraklionSsitzung vom 1. Aufetst
1914 , als sich di « RcichStagsfraktion mit allen gegen
14 Stimmen für die Bewilligung der K - i c g S -
kreditr aussprach Und heute ist der gleiche revo¬
lutionäre Held nach langer LhesredakteurSIäligkeit
in der „ D. A. Z. " ihr lpiuptsächlicher Mitarbeiter .
Einst war er der radikalste des im Scherz von unS
als daS L- Kleeblatt bcnaiitttcn Kollegium - , daS sich
aus L«nsch , Ledcbonr , Liebknecht und Rosa Luxem¬
burg zusammcnsetztc ; jetzt ein Knecht des StinneS -
Konzerns !

Und unter Lensch arbeitete eine Zeitlang al -
getreuer Kuli A r t n r Z i ck l e r . In mehrjähriger
Zusammenarbeit an der Redaktion de - „ Vorwärts "
hatte Ich Gelegenheit , diesen GesinnungSheldcn au -
nächster Nähe kennen zu lernen . Damals rühmte er
sich seiner prolelarisck ) «n Herkunst und machte sich
über unS , die wir auS bürgerlichen Kreisen zum
SogialiSniu » gekommen waren , recht lustig . Dor
dem Wahnsinn deS Krieges hatte er sich geschickt in
ein Irrenhaus zu flüchten gewußt , wie er selbst
höchst anschaulich in feiner Schrift „ Im TollhauS "
schildert ; kein Pazifismus ging ihm weit genug .
Jetzt ich auch er im „Deutschen Vorwärts " gelandet
» nd macht in nationalistischer Gesinnung . Der
Typ » » des Kaffechausliteraten , kein absolut schlech¬
ter , aber ein völlig skrupelloser Mensch , um dessen
reiche Begabung eS schade ist . . .

Man könnte diese Liste noch um einige Gcsin -
nungShelden vermehren ; die Riehl und Schil¬
ling und I a n a n s ch bei uns sind ihrer reichs¬
deutschen Kollegen würdig . Aber cS entsteht im
Schreiber wie auch wohl im Leser ein gewisse » Gr -
fühl der Uebellei ^ und so sei e» für heut « genug .
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LolksmirMaft .
Frager Produktenbörse . ( Offizieller Be¬

richt vom 23. Feber . ) Die Börse war gut be¬

sucht und auch das Geschäft gestaltete sich auf ein¬

zelnen Gebieten lebhafter . Ter Getreidemarkt blieb

in Preise » fast unverändert . Eine bessere Meinung
herrschte sür Gerste , welche vereinzelt unter besse¬
ren Preisbediugungen getätigt wurde . Die Mehl¬

preise von der Vorwoche bleiben aufrecht . In den

Futtermitteln kleiner Geschäft und unveränderte

Preise . Die übrigen Gebiete verzeichnen gleichfalls
leine PrciSänderungen , bloß Mohn tendierte etwa -

fester . Am Lamcnmarkte herrschte ein starker An¬

gebot , trotzdem aber wurde la . tileesamcn bei einer

haussierenden Tendenz gehandelt ; demgegenüber ga¬
ben untergeordnete Lorten etwas nach . Sowohl
ungarisches als auch anicrikanischcS Fett lagen

fester . — ES notierten in Hi : Böhmischer
Weizen , Prag 195 —200 , böhmischer Roggen , Prag
120 —125 , böhmische Mcrkantilgcrste , Prag 130 bis

185 , böhmische AuSwahlgcrstc , Prag 1- lO —150 , böh¬
mischer Hass " ' teuchier , mit Geruch , Prag 182 bis

186 , böhmischr » Weißhafer , Prag , la 110 —144 ,
anierik . Patentmchl , Tetschcn 8. 55 —8 . 65 , Weizen¬
mehl OHH 8. 50 —3. 55 , Wcizenbrotmehl Nr . 4 1. 95
bis 2. 05, Röggcnmehl 0/1 2. 25 —2. 85 , Glcichmehl 1

2. 00 —2 . 15 , Weizengrieß 3. 50 —3. 60 , Reis Burma

II . , Telsche » 2. 70 —2. 80 , Reis Arracan , Tetschcn 2. 90
bis 3. 25, Reis Moulman extra , Tetschcn 8. 45 bis

8. 50, Reis , italienisch , poliert , Prag 4. 15, Kaffee
Rio 27 ) 4 —28 , Kaffee LantoS 80 —82 , Kaffee Qna »
tcmala 34 ) 4 —38 , Tee Lonchong 54 , Tee Orange
Pccco 58 —65 , Barimandcln 39 ) 4, Mandeln ge¬
klaubte 43 —44 , Rosine » 15 —22 , Aiohn böhm . 8 —9 ,
Kümmel böhm. 4. 65 —1 . 75 , Kümmel holländischer
5) l , Erbsen grüne 2 ) 4 —3 ) 4 , Erbsen gelbe 1 % bis
220 , Erbsen Bikioria 2 ) 4 —3 . 20 , Linsen 3 —4) 4 ,
Weißbohnen 1 . 80 —2 ) 4 , Hirse 2. 85, amerik . Fett ,
Letschen 14 —14 . 20 , Fett ungarisches , 2 ; ob 14 bis
11. 10, Mais , jugoslawischer , Preßbnrg 91 . —, Mais
rumänischer , kleinkörniger , Oderberg 111 . —, Mais
Cinquanlino , Oderberg 114 . —, Naturrotklee klarer
1750 —1900 , Rotklee plombiert 2000 —2200 , Weiß -
klce 1200 —1600 , schwedischer Jllee 800 —1200 , In¬
karnat 320 —340 , Wnndklcc 800 —1100 , LigruS 280
bis 850 , Luzernklee ^heimischer 1200 —1400 , Luzern¬
klee französischer IM , Steinklee weiß 860 —100 ,
Peluschke 190 —220 , Svmmcrwicke 170 —185 , Winter¬
wicke 300 —400 , Lupine blau 120 —150 , Lupine gelb
120 —150 , TimothpgraS 800 —360 , Rothafer eng¬
lischer 570 —600 , Rothafcr französischer 600 —700 ,
Roihafer italienischer 480 —560 , Raps 300 —400 ,
Senft 550 —600 , Leinsamen WO—840 , Hanfsamen
180 —200 , Zuckerrübe 300 —850 , Futterrübe böh¬
mische 400 —500 . Futterrübe deutsche 600 —800 , Heu
böhmisches loses , Prag 69 —70 , Heu böhmisches ge¬
preßt , Prag 78 —80 , Fuiierstroh gepreßt , Prag 40,
Strcustroh gepreßt , Prag 40 —44 , Langstroh , Prag
52 . Wcizenklcie inkl . Säcke , Verladestation IW bis
IW, Roggenklcic inkl . Säcke , Verladestation 106 bis
108, Malzblüte 90 —100 , Rapskuchen 160 —180 ,
Leinkuchen 180 —195 .

Irr Mm .
Die Ufa - Knlturabtellung ist seit längerer Zeit

niil den Vorarbeiten zu dem Filin „ Nerven " beschäs-
ligl , der in Form eines Tramas ans dem Leben
moderner , nervöser Menschen das Problont der Neu¬
rose und ihre Bekämpfung zum Inhalt hat .

Bruno Franks Roman „ Der Baron Trenk "
wird von der Ufa verfilmt werden .

Gustav KadelburgS Lustspiel „ Familie Schimek "
ist von der 2lasr zur Verfilmung erworben .

Der fesche Offizier ist diesmal Douglas Fair »
banis ; bloß seinethalben erwähnen wir den Film ,
der ansonnen so »lindctwcrlig ist , daß er keiner Be¬
achtung lvert ist . Aber sobald FairbankS auf der
Leinwand erscheint , fesselt er schon den Zuschauer .
Seine fabelhafte körperliche Gewandhcit ist wahrlich
bewunderungswürdig und er versteht dies recht film -
wirlfani zur Geltung zu bringen . Aber unserer
Meinung nach ist cs eines FairbankS ' , dem wir den
unvergleichlichen „ Dieb von Bagdad " verdanken ,
nicht würdig , in derartigen Machwerken anfzutreten ,
die keinerlei Werte ausweisen . H. W.

Das Geheimnis der alten Mamsell ( nach dem
Roman von E. M a r l i t l>. Tie Verfasserin ist die
Begründerin der Conris Maklerisrhen Richtung der
deutschen Literatur , >vaL natürlich dem stellenweise
schon sehr einfältigen Vorwurf eine nicht zu vcr -
kennbarc Prägung oufdlückt . Aber abgesehen da¬
von ist der Film an nnd für sich als gelungen
zu bezeichnen . Die Geschichte des Komödianten¬
mädels ( Marcella Albani », das im Hanfe des Kon -
sills Decker « Hans Miercndorf ) erzogen wird und
das die Liebe des älteren Sohnes ( Anton Pointner )
gewinnt , der eigentlich auch ein Komödiantenkind ist ,
darf als bekannt vorausgesetzt werden . Bemerkens¬
wert ist die gute Besetzung und die selbst in der
kitschigen Fibel ergreifende Gestalt der alten Mam¬
sell , verkörpert von Frieda Richard , die eine
menschliche . Gestalt schafft , wie man nur wenige zu
sehen bekourmt . Für unS kommt allerdings noch ein
anderer Umstand in Betracht , auf den wir beson¬
ders Hinweis »» wollen ' eS ist Me» die vollkon ' nen
unbeabsichtitz » ' »»tonte Darstell " >ig der Moral , , >ie
ste eben in der „ guten " Gesellschaft üblich ist . Die
Frau Konsul ( Julia Serda ) , eine hochnäsige , stan -
desstolze Person , Hal vor ihrer Verehelichung ein
Verhältnis mit einem Komödianten «nterhalten und
trotzdem ( oder gerade weil ) sie sich Mutter fühlte ,
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hat ste den Konsul Decker gcheiratet , den ste erst
Dortje , der späteren alten Mamsell , abspenstig
niachcn mußte . Der jüngere Sohn ( Hary Halm ) ist
ein Spieler , der Schulden macht , der schönen Felici¬
tas nachsteigt >tnd nachts au » Vaters Gcldschrank
Geld stiehlt . Ebenso abstoßend und anwidernd ist
auch di « junge Nichte der Konsulin gezeichnet , di «

auf den älteren Sohn spitzt , ein gelungener Typ
einer bürgerlichen Nocke . Der Film ist ein deut -

chcs Fox- ErzeugniS , und iurmerhin interessant ,
mag man schon über MarNtt wie immer deuten .

H. W.

Kunst und Msten .
Spitlplan de » Neuen deutschen Theater ». Heute

Mittwoch halb 8 Uhr Premiere des Oratoriums

„ König David " , Donnerstag und SamStag
halb 8 Uhr „ Dir Insel der Affen " , Freitag
halb 8 Uhr „ MaSeottchen " , Sonntag 148 Uhr
nachm . „ Der Orlow " , halb 8 Uhr „ Zauber -

l ö t e".

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute Mittwoch
und Freitag „ Der wahre Jakob " , Donnerstag
und SamStag „ Die Mama vom Ballett " ,
Sonntag 3 Uhr nachm . „ EharlcyS Tante " ,
halb 8 Uhr „ D i e M a m a v o m Ballett " , Mon¬

tag „ Pygmalion " .

Aus der Partei .
Spcndenauüweis . PreßfondS : Gen . Win¬

terstein IW K.

Jugcnvbcwegnng .

Sozialistischer Jugendverband , Ortsgruppe
Prag . Mittwoch , den 24. Feber , Versammlung
um 8 Uhr abends im Verein Deutscher Arbeiter .

Donnerstag , den 25. Feber , Ausschußsitzung Im

„Sozialdemokrat " Prag II . , Nckazanka 18, 8 Uhr
abends . Die AuSschußmitglieder mögen pünktlich
und vollzählig erscheinen .

Turne « und Spott .
Tnrncr - Samariter - Kolonne , 5. KrelS . Sonntag ,

den 28. Feber nachmittags 2 Uhr , in Turn , Restau¬
rant „Wilhelmsthal " Sanitäts - BczirkSleitersitzurrg
des 5. Kreises der Arbeiter - Turn - und Sportvereine .

Au » der Schweiz wird uns geschrieben : Am 7. ,
8. und 9. August d, I . findet in Bern daS Dritte
Schweizerische Arbeiter - Turu - und
Sportfest statt . Seine Durchführung ist einem
Organisationskomitee mit Nationalrat Grimm an
der Spitze und acht Unterausschüssen ( Bau, Finanzen ,
Wirtschaft, Presse , »Polizei und Sanität , Quartier
und Empfang , Technisches Komitee und Unter¬
haltung ) übergeben . Dieser Rahmen deutet an , daß
cs sich um di « Vorbereitung eines großen Volksfestes
handel », besten ' Bedeutung und Propagandawirkung
ür die Arbeitersache weit über die Kreise der

Arbeiterturner und - Sportler hinansgreifen wird .
AIS Festplatz konilt « das prächtige Stadion mit
ringsum gedeckten Tribünen gewonnen werden . Der
Arbeitersport hat «S in der Schwei ; schwer gehabt ,
emporzukommen . Der hauptsächlichste Grund dafür
lag In der starken Entwicklung , die der Sport In
diesem Lande seit Jahrzehnten genommen Hal ,
namentlich im Schieß- und Turnwefen und im Volks ¬

gesang. DI « Arbeiter traten als Turner und Schützen
ganz jung in die bestehenden Vereine «in und ver¬

wuchsen mit ihiren und Ihren Sportkameraden , so
daß sie sich lange nicht zur Bildung eigener Vereine

entschließen konnten , Turnen ist Turnen und Sport

ist Sport , hieß eS, da gibt eS keinen sozialdemokra¬
tischen Riesenschwung und keine bürgerlichen Stab¬

hochsprünge . Aber mit der Zeit konnte eS nicht ver¬

borgen bleiben , daß die besonders gepflegte bürger¬

lich -patriotische Gesinnung der Turn - und Sport - ,

Schieß - , Gesang - und Musikoerein « in entscheidenden
Momenten ihre Spitz « unverkennbar gegen di «

Arbeiterbewegung richteten . Damit war endlich der

Zeitpunkt gekommen , wo die Arbeitermitglieder sich
absondcrten und zu eigenen Vereinen zusammen¬

zutreten begannen . Vom Dritten Schweizerischen
Arbeiter - Turn - und Sportfest in Bern ist zu er¬

warten , daß eS für die Weiterentwicklung des

Arbeitersportes in der Schweiz einen mächtigen
> Impuls bringen wird .

Auf dem Internationalen Ski - Kongreß , der

dieser Tage in HelsingforS abgchalten wurde , waren
die bürgerlichen Skiverbädn « Schwedens , Norwegens ,
Finnlands , Polens , Rumäniens , Frankreichs ,
Deutschlands , Oesterreichs , Italiens , Japans , der

Tschechoslowakei und der Schweiz vertreten . Dagegen
fehlten die Vereinigten Staaten , Kanada , England ,
Ungarn , Jugoslavien und die Baltischen Länder .
Eine lebhafte Debatte entspann sich über den Antrag

Xll . internationale

Frühjahrsmesse in Prag
vom 31 —38 . Hl ( | 1930 .

Dir arSsilcn ta - und aulländuchen Firmin al » ilu »st «ller .
oahrbrettermsstztgimn . flldergest «llle Unlertunki . Tol -

meuchrrdlenkt . guLlonUressr Sonderlchnellzaa «, Segltlma »
ItoitMarten a KA 25 bet autlanbbertcetungen bet deöo -
Uovattlltzen Stevudltt unb beim Megeam . e In Prag 1. ,

Stltftflbter Rathaus
Besichtigt Prag , eine bet lchgnsten Stabte der Nell ,

ctllae meine Messe. — Sp- ztalmessen : Bau- , MSbel - unb
Ptanomelle , Hotel - Sport - , Rabto - , Reklame - u. Graphik ,
messe. Rutaborse . — Sonberaruppen kür vraittlch - Wirt -
lchal «lührung Im Haushalte sowie sür Lrganllattan von
Uanzteten etc. — 3adlre «be ciuSlanbSgruppett wie Schwel ».

Oelterretch , Dautl <l >lanb . v. 8. A. ele. gesichert .
XIII . Oraner Herbstmesse vom 39 . Augnft bi »

ü Levkeutber 19 ^ 0
( ilenberung bles »» Dattim » porbehallen . ) 8373

auf Aufnahme de » Allgemeinen Oesterreichischcn
SktverbandeS , der sich dem Internationalen Verband
direkt anzuschließcn wünschte . Gegen die Stimmen
Deutschlands und der nordischen Staaten wurde
bkschlosten, den alten Oesterreichischen Skiverband
aufzufordern , den Ariecparagraphen , der
auch in Oesterreich zur Spaltung im bürgerlichen
Lager des Skisportes geführt hat , aufzugebcn .
Daraufhin legte der Delegiert « Oesterreichs sein «
Vertretung nieder . Der Kongreß beschloß, sich an
de»i Olympischen Spielen za beteiligen . nächst «
Kongreß findet 1928 auf Anlaß der Winter - Olym¬
piade in der Schweiz statt .

Einen Begriff von der allgemeinen Anteilnahnr «
der Bevölkerung Englands am Fußballsport geben
folgende Besucherzahlen : 65 . 000 beim Spiel Aston -
Billa gegen Arsenal , 45 . 0W bei Manchester-City
gegen Krystallpalast , 40 . 000 bei Milwall gegen
Swansea , 38 . 000 bei Orient gegen Newcastle , 80 . 000
bei Nous gegen Fullham .

Der Norweger Hoff, der sich zurzeit in den
Vereinigten Staaten aufhalt , verbestert ständig
seinen Weltrekord im Stabhochsprung in der Halle .
Bor einigen Wochen erreicht « er 3. 98 . Meter , sein
neuester Sprung bei einem Hallensest in New Pork
ging über 4. 06 Meter . Allerdings ist er damit noch
ziemlich weit entfernt von seinem Weltrekord im
Freien mit 424 Metern .
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Kallas
fiscnifonscrrcii

werden wegen ihrer vorzüglichen Güte
und ihrem feinen Gesch macke überall

bevorzugt .
Verlangen Sie daher nur 3871

Kalla * « Fischkonserven
In allen Konsumvereinen erhältlich .
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Altdeutsche Schwänke .
Entnommen dem Buche : Hundert alt¬

deutsche Schwänke , erneuert von Rudolf
K u b i t s ch c k, Verlag Stiepel in Reichen¬
berg .

Bon einem groben Tchneiderknecht .
Der arbeitete auf ein « Zeit zu Reutlingen

und ward von seinem Meister zur österlichen Zeit
in die Kirche geschickt . Wie er zuruckkam , fragte
ihn sein Meister , ob er auch das Abendmahl
empfangen hätte . Sprach er : „ Ich meine , ich habe
es empfangen u>td dazu nicht unbillig , denn ich
habe es teuer genug gekauft . " Der Meister cr -
chrok, befürchtete , daß etwa der Knecht sich un¬

züchtiger Gebärden vermessen und darum gestraft
worden wäre , fragte ihn also aus , wie cs zuge¬
gangen wäre . Antwortete der Knecht : „ Ich bin
zum Altar getreten und habe für ein kleines Biß -
lein einen guten Pfennig geopfert . " Der Meister
schalt seine Bermestelchcit , von solch hohen und
köstlichen Dingen , die durch di « ganze Welt nicht
aufgetvoge » werden könnten , also schimpflich zu re -
den . „ Ach lieber Meister ! " sprach der Knecht und
lachte , „ das lasset Euch gesagt sein , wäre eS so
teuer , wie Ihr sprechet, es würde weder Euch
noch mir gegeben werden ! "

*

Bon einem Abenteurer , der Prahlte ,
datz der Teufel zu Konstanz , der Herr¬
gott zu Schaffhausen und die heilige
Maria zu Einstedeln feine Geschwister

wären .

Zu Einsiedeln im, Schweizerland l >at es sich
begeben , daß einmal viel frommes Wallsahrervolk
zusammenkam . In einem Wirtshaufe redeten
beim Abendessen die Pilger viel von der lieben
Gottesmutter Maria zu Einstedeln , wie sie gar
so gnädig wäre , erzählten auch von den Wunder ,

zeichen, die sie getan hätte . Unter die Pilger war

auch ein guter Geselle geraten , der nicht der Wall¬

fahrt , sondern seiner Geschäfte halber dahin ge -
kommen war und ah auch mit ihnen das Abend¬
brot . Als nun die Pilger so viel Gutes der lieben
Maria zuschrieben , kedete er auch das Seine dazu
und sprach: „ Wie hoch , schätzet ihr sie doch, sie ist

ineine Swester ! " Als die Pilger und mich der
Wirt das hörten , erstaunten sie über diese Rede,
und ivard ruchbar in der ganzen Stadl und auch
dem Abte hinterbracht » der den guten Gesellen
cinfangen und über Nacht in den Tnvm lögen
lieh . Am folgenden Morgen ließ er den Nebeltater
vor den Rat stellen und verklagte ihn , weil er die
liebe und würdige Muttergottes geschmäht und
geredet hätte , ste iväre seine Schweiler . Nach lan¬

gem Hin nnd . Her fragte man den Uebeltätcr , was
er damit gemeint hätte . Antwortete er : „ Ja , die
Maria von Einsiedel « ist meine Schwester , und
was noch mehr ist, der Teufel zu Konstanz und
der Herrgott zu Sä- affhausen sind meine Bruder . "
Ter Rat entsetzte sich über die Rede lind steckten
die Köpfe zusammen und sprachen : „ Gewiß ist
dieser ein Heiligenschmäher und Gotteslästerer . "
Ter oberste Richter fragte ihn . weiter , iuu mehr
aüs ihm herauSzubringen : „ Wie wagst dil , diese
schnöden Worte allhier auszustoße », da von allen
Landen ictzund Pilger hier sind und es allenthal¬
ben erschallen wird ? " Anftvoricte der Uebeltätcr :

„ Ich l >abe recht geredet , denn mein Pater ist ei »
Bildhauer gewesen , der den Teufel zu Konstanz
gemacht hat und den Herrgott zu Schaffhausen
und eure Maria und mich auch ; darum sind wir
alle Geschwister ! " Darüber lachten ste allesamt
und ließen den guten Gesellen lausen .

*

Ein Bauer überdisputiert den Bischof
von Würzburg .

ES ritt einmal «in Bischof über Fell » nnd

ivaren wohl vierzig Mann auf Rössern mit im

Zuge . Ein Bauer , der gen Acker nchr , ließ die

Ochsen u>ch den Pflug stehen , lehnte sich an seinen
Stecken und schaute dem Reiterznge zu , vergaß
schier das Maul offen . Der Bischof erblickte den

Bauern , ritt auf ihn zu und sprach : „Lieber
Mann , sage mir die Wahrheit , ivas hast du dir

gedacht , da du mich mit meinen Leuten daher¬
reiten sähest ?" Der Bauer antwortet « : ,Herr , ich
habe mir gedacht , ob Sankt Kilian zu Würzburg
auch also vaheraeritten sei mit vierzig Rössern . "
Tet Bischof sprach: „ Ich bin nicht allein ein Bischof ,
sondern auch ein weltlicher Fürst . Jetznnd siehst
d » einen weltlichen Fürsten vor dir . Willst du
einen Bischof sehen , so komme auf unser lieben

Frauen Tag gen Würzburg , da siehst du einen

Bischof . " Da fing der Bauer an zu lachen . Der

Bischof fragte : „ Was lachst du, Bauer ? " Ter
Bauer gab zur Antwort : „ Weil » den weltliche »
Fürsten der Teufel holt , n>aS tut der Bischof
dann ? Ta kehrte ihnr der Bischof de » Rücken und
ritt davon , hatte von dem Bauern genug gehört .

Ein Landsknecht teilt Luch mit

einem Mönch .

Im Jülicher Land zog ein armer Lands¬

knecht daher über das Feld und l >atte nicht über ,

flüssiger Kleider an dem Leibe . Tem begegnete
ein alter Barfüßermönch , der trug viel Tuch auf
Kutten nnd sonstige Kleider für sich und seine
Brüder . Ter Landsknecht sprach ihn an und sagte:
„ Herr , teilen wir nicht miteinander ? Ihr braucht
das Tuch nicht alles , l >obt noch eine gute und feste
Kutte an , ich aber bin nackt und bloß . " Der

Mönch sprach : »Lieber Geselle, ziehe du deine

Straße , ich bin eine geistliche Person und laß
mich in Frieden , ich gebe dir nichts . " „ Wie ,
Mönch ? " sprach der Landsknecht , „ du willst ein

geistlicher Man » sein und den Nackten nicht klei .

den und hast so viel übriges Tuch ? Willst . du dich
vom Teufel also verführen lassen , daß du Gottes

Befehl übertreten solltest, den Nackten zu kleiden ?

Da sei Golt vor , dir sollst nieinechalben nicht zum
Teufel fahren ! " Indem erwischte der Lands¬

knecht das Tuch und sagte zu dem Mönch : „Ich
brauche nicht mehr denn drei Men , das übrige
behalte du ! " Der Mönch konnte ihn nicht hindern ,
der Landsknecht nal > m das Tuch , tat es auseinan¬
der und maß mit seinem Spieß drei Men davon »
es wären zu Frankfurt wohl sechzehn Men gewe -
serr, wickelte das Tuch zusammen und zog davon .
Der Mönch war traurig , legte das andere Tuch
auch zusammen und schrie dem Landsknecht nach:
„ Du vcrlofsener Bube, dir mußt nrir das Tuch
am Jüngsten Tag bezahlen und Gott dem All -

niächtigen Rede und Antwort stehen , dann wol¬

len wir uns Wiedersehen ! " Der Landsknecht wen¬
dete sich um , ging zu dem Mönche und sagte:
„ Dieweil du mir eine so lange Zahlzeit bis zum

Jüngsten Tag setzest, so will ich das übrige Tuch
auch dazu nehmen , es kommt dann alles in eine

Rechnung und Bezahlung ! " Also nahm . er ihm
das andere Tuch auch und zog davon , ließ dem

Mönche das Nachsehen .
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